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TAG DES UNBESIEGTEN

ÜRCHTET EUCH NICHT , siehe ,
ich verkündige euch große Freu¬
de , die allem Volk widerfahren
wird . Denn euch ist heute der
Heiland geboren !

Eindringlich und klar steht das Wort vor
unserer Seele . Ein Tatsachenbericht . Aber
von einer Glut durchpulst und einer Er¬
füllung durchsetzt , wie sie in keinem Ka¬
pitel der Weltgeschichte bisher je wieder ■
in Erscheinung getreten sind . Die histori¬
schen Merkmale fallen ab . Daten werden
ins Zeitlose gewandelt . Die machtvolle
Säule wächst empor und trägt den Bau
der Welt , bis das Wunder der Heiligen
Nacht , Stall und Krippe , allen offenbar
geworden ist .
Fürchtet euch nicht ! Das Wort steht wie
eine Verheißung . Denn euch ist heute der
Heiland geboren ! Es ist eine gewaltige
Revolution , die mit diesen Worten durch
den Raum geht . Sie schlägt die Menschen
in ihren Bann , gibt den Sternen neue
Kraft zum Leuchten , vereinigt Himmel
und Erde zu einem Begriff , damit Gott
sich in diese Welt hineingebären kann .
Im Stall schloß sich der Kreis der Schöp¬
fung . Just in jenem Augenblick , als die
Sonne am tiefsten stand und das Kind
in der Krippe den Akt einer göttlichen
Gnade in sich aufnahm . Dies natalis in-
victi . Geburtstag des Unbesiegten . In
dulci jubilo . Auf daß die Menschen Frie¬
den haben .
IST ES WIRKLICH SO? Gibt uns die Welt¬
geschichte nicht die bittersten Beweise des
Gegenteils dafür , daß die Menschheit
andere Wege gegangen ist als die , die
Gott von uns gefordert hat ? Von der Aus¬
treibung aus dem Paradies , als die Ge¬
schlechter sich schieden und die Menschen
ihr Recht gegen Gott behaupteten , bis zu
dem opfervollen Ringen der letzten Jahre
und dem Versagen der Menschheit auch
heute noch, wanderte sie am Abgrund der
Vernichtung . Und doch spürte man die
rettende Hand , wenn sie sich im Unglück
zum Menschen findet und seine Liebe
wollte . Immer aber nur ' für Sekunden .
Dann wandelte sich schon wieder das
Bild . Hoffart , Ichsucht , Geiz lebten auf .
Die Unglücksbahn zog weiter . Bei Kain ,
als er seinen Bruder Abel erschlug . Nach
der Sintflut , als nur wenige Überlebende
eine neue Menschheit schaffen sollten .
Trotz ihrer Rettung haben die Menschen
das Erbübel und die Entzweiung weiter¬
getragen , bis Tod und Teufel , die apoka¬
lyptischen Reiter der Offenbarung , Trium¬
phatoren blieben . Nach der Krippe im
Stall , als sich das Wunder der Liebe von neuem vollzog , dreißig Jahre später Ju¬
das ein Verräter und Christus ans Kreuz geschlagen wurde .
ICH VERKÜNDIGE EUCH GROSSE FREUDE ! Ist es nicht eine furchtbare
Tragödie , die alles ins Gegenteil kehrt und dem Menschen nicht die Freude , den
Völkern nicht den Frieden , sondern allen die Not , die Klage und den Krieg gegeben
hat ? Mea culpa , mea culpa , mea maxima culpa ! Durch meine Schuld . Denn wii
hatten uns abgewendet von Gott , haben ängstlich die Köpfe zusammengesteckt ,
unseren Profit errechnet wie die . Wechsler im Tempel , und nichf die Gnade , den
Frieden , sondern den Fluch dafür empfangen .
DER MENSCH ENTWICKELT DAS DRAMA MENSCH. Gegen Gott . Er befruch¬
tete die Erde . Aber nicht den Geist , aus dem der Mensch geworden war . Man woll
te herrschen und nicht dienen . Bis Herrschsucht gegen Herrschsucht , Geiz gegen Geiz
Völker gegen Völker , Kontinente gegen Kontinente standen . Die Kriege beweiser
es . Liebe wandelte sich in Haß . Arbeit in Wucher , Glück in Unglück , Friede in Krieg
GOTT SCHUF DEN MENSCHEN IHM ZUM BILDE, zum Bilde Gottes schuf ei
ihn . Der Mensch dünkte sich mehr als Gott . Vor der Geburt des Heilandes unc
auch später , bis in unsere Tage hinein . Er wollte selbst bestimmen , was der Erd¬
dienstbar sei . Selbst die letzte Entscheidung sollte , dem Wahn verfallen , zeigen
daß er sein eigenes Reich, die Erde , allein gestalten könne . Damit stellte er sich

gegen den Geist und wider die Gnade . Das
ist seine Tragik , der Boden eines Dra¬
mas , das in der Menschheitsidee Millionen
und Abermijlionen bis zum letzten euro¬
päischen Kriege , der die Welt und die
Menschheit in Trümmer legte , sterben
ließ . Wir müssen die Umkehr wagen , um
dem Morden zu entfliehen . Dann wird
der Geist der Menschenliebe wieder von
selbst lebendig werden .
DIE ALLEM VOLKE WIDERFAHREN
WIRD . . . Im Stall und in der Krippe
nimmt diese Wende für unsere Zeitge¬
schichte ihren Anfang . In der reinen , un¬
befleckten Seele des Kindes , seiner Gläu¬
bigkeit und Tiefe , wird sie fortgesetzt .
Jahr um Jahr . Bis in unsere Tage hinein .
Die Menschheit hat es bisher noch nicht
verstanden . Wer den Krieg verachtet , muß
dem Mammon fliehen . Wer den Frieden
will , muß die Liebe in sich haben . Wo nur
wenige bestimmen was werden soll oder
nicht , ist immer der Teufel im Spiel . Die
Menschheit hat ein Recht auf den Frieden .
Sie hat auch, ein Recht auf die Freude , die
der Engel den Hirten verkündete , als
Christus im Stall geboren wurde und Gott
von neuem — Dies natalis invicti — sich
mit ihm bis in unser Zeitalter hineinge¬
boren hat .
Fürchtet euch nicht ! Hinter der Kraft des
Glaubens , das einer größeren Menschheit
ein Leben ohne Furcht und einer schöneren
Politik den Weg bereitet als bisher , steht
ein größeres Weltbild und eine beglücken-
dere Idee , als wir sie bis heute erleben
mußten . In der Krippe und im Stall be¬
ginnt die Wiedergeburt des Menschen.
Das Weihnachtslicht , strahlende , gläubige
Kinderaugen , sollten der Widerschein dei¬
ner eigenen Seele und die Erkenntnis dei¬
ner eigenen Umkehr sein . Auf anderen
Wegen geht es nicht .
WIR WISSEN UM DEN ZORN. Wir wissen
um die Geduld . Vom ersten Ruf des Wer¬
dens an , als Gott die Welt erschuf . Wir
wissen auch um die Liebe . Wie oft hät¬
te er uns verdammen und in den Orkus
schleudern können ? Gott hat es nicht ge¬
wollt . Er schickte uns die Strafe , seinen
Zorn , aber er heilt trotzdem mit seiner
Liebe . Auch heute wieder , nach dem In¬
ferno , das über uns gegangen ist . Das soll¬
ten wir an der heutigen Weihnacht nicht
vergessen .
WIE LEICHT WÄRE ES IHM GEMACHT,
EINEN NEUEN SCHÖPFUNGSAKT ZU
VOLLZIEHEN . Er braucht ja nur zu sagen
es war und es wird . Dann geht alles nach

seinem Willen . Aber er will es nicht , weil er uns lieb hat , und weil er von dem
Glauben lebt , daß die Menschheit , die durch sich selber schlecht geworden ist , auch
durch sich selber wieder gut wird . Nur eins hierzu ist nötig : die Einkehr im Stall
und bei der Krippe . Das ist seine Liebe von jener Stunde an . als er den Menschen
formte , Sodom und Gomorrha über ihn brachte , ihn in Babel spaltete und zerriß ,
als auf Golgatha die Erde erbebte und die Auferstehung trotz allem Wahrheit wurde .
IN SEINER HAND LIEGEN ANFANG UND ENDE. Er will nicht das Ende . Aber
er will , auch für die Menschen des 20 . Jahrhunderts , die Heilige Nacht . Jene stille
Stunde , in der er sich von neuem in die Menschheit hineingebären kann , damit die
Liebe neben der Auferstehung steht , und der Friede auf anderen Wegen als bisher
meinen Anfang nimmt .
Oann ist Weihnachten kein zeitlich bestimmtes Fest mehr , sondern ein Anfang ,
Jer den Menschen wieder Menschentum und Menschenwürde zurückgibt . Dann
schwinden die trüben Bilder der Vergangenheit von selbst , weil es hell um den
Menschen und seine Seele wird und die Völker erkennen , daß sie ihr Heil nicht
m Kriegen , an denen nur wenige profitieren und alle Alles verlieren , sondern im
Frieden zu suchen haben . Aus dieser Tatsache haben alle Völker dieser Erde und
ihre Regierungen zu lernen . Erst dann wird Friede , Weihnachten , und jubelndes
Licht im Menschen sein . Peter Russ .

„Das Volk , das im Finstern wandelt , sieht ein großes Licht;
und über die da wohnen im finstern Land, scheint es hell !

"

MUTTER UND KIND
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MAN FEIERT WEIHNACHTEN WOANDERS ANDERS
EINE UMFRAGE UNTER DEUTSCHEN AUSLÄNDSKORRESPONDENTEN

g * * Ist bekannt , daß Weihnachten in Deutschland die schönste und tfefste Form der Verklärung gefunden hat . Andere Völker, andere
^ J Sitten. Eine Umfrage unter einer Anzahl Ausländskorrespondenten gibt uns Gelegenheit, die Weihnachtsbräuche von verschiedenen

Völkern kennenzulernen, die dem Fest nach ihrem Rhythmus ihr Gepräge geben. Weihnachten ist nicht überall das Fest der Familie,
wie wir es kennen, und manches von dem , mit dem draußen dieses Fest begangen wird, mag uns fremd und vielen vielleicht sogar
unverständlich Vorkommen . Hören wir, was Korrespondenten in London , Paris , Rom,Maarid , Lissabon und New -York dazu zu sagen haben.

FRANKREICH
Die Franzosen bereiten sich auf das „Revaillon" vor:

darunter ist das Mahl zu verstehen , bei dem alljährlich
zu Weihnachten, die französische Kochkunst Triumpne
feiert . Wenn sich auch in Frankreich der Brauch durchge¬
setzt hat , den Heiligabend im Kreis der Familie beim strah¬
lenden Tannenbaum zu verbringen , so ist es auch heute
noch sehr üblich, den „Reveillon“ in einem Restaurant zu
begehen. Während in den Gastwirtschaften viel Wein ge¬
trunken wird und lustige Volkslieder gesungen werden,
kommen im Kreise der Familie auch Weihnachtslieder zur
Geltung und besonders „Mon beau sapin“ ( O Tannenbaum).
Was dem Deutschen der Weihnachtsstollen, ist dem Fran¬
zosen die „büche de Noel “

, ein feines Gebäck mit Creme¬
füllung- und Ueberzug. Die Weihnachtsgeschenke spielen
zwar eine große Rolle, stellen aber nur ein Vorspiel zum
Neujahrsfest dar , da dann die Geschenke ausgehändigt wer¬
den. Im Gegensatz zu Deutschland wird nur der 25. Dezem¬
ber als Feiertag betrachtet , während am 26. Dezember schon
wieder gearbeitet wird.

Am Heiligabend gegen elf Uhr beginnen die Kirchen¬
glocken zu läuten ; dann schicken sich die Franzosen an , in
die „messe de minuit “ , die Mitternachtsmesse zu gehen.
Der Heiligabend ist für viele Franzosen, die sonst nicht ge¬
rade eifrige Kirchengänger sind , ein Anlaß, sich zu sammeln
und die „ Stille, heilige Nacht“ in Ehrfurcht und Gläubig¬
keit zu begehen.

ITALIEN
Weihnachten ist auch in Italien ein religiöses und fa¬

miliäres Fest . Der „Heilige Abend“ hat hier nicht dieselbe
Bedeutung wie bei uns in Deutschland. Wenn sich bei uns
die Familie um den Weihnachtsbaum versammelt, setzen
sich die italienischen Familien an den reich gedeckten Tisch ,
um in Genüssen zu schwelgen . Zu dieser „Cena di Natale“
werden Freunde des Hauses eingeladen. Wo die Wohnungs¬
verhältnisse es nicht zulassen, zieht die Familie mit den ge¬
füllten Töpfen zur nächsten „Osteria“, wo der Wirt die Ge¬
decke und den Wein liefert . Eine „ Cena di Natale“ dauert ,
besonders in Rom , stundenlang . Nur die Mitternachtsmesse,
die ein frommer Italiener ungern versäumt , setzt dem Ge¬
lage vielleicht ein Ende. Tannenbäume sind inzwischen
auch in einigen italienischen Familien Mode geworden,
werden aber noch immer als nordische und „heidnische
Sitte“ bekämpft. Das Fest der Kinder und der Austausch
von Geschenken findet erst am Epiphanias-Tag statt . Die
Geschenke werden von der Hexe Befana gebracht. Die Kin¬
der hängen am Abend die Strümpfe an den Kamin in der
Küche und finden sie am anderen Morgen mit Süßigkeiten
gefüllt vor , drum herum größere oder kleinere Geschenke .
Diese Gebräuche gelten mit wenigen Abarten für ganz
Italien . In Rom und weiter nach Süden gibt' es noch Varia¬
tionen dazu. So wird z. B . der Epiphanias-Tag auf der Piaz¬
za Navona in Rom , wo der Weihnachtsmarkt stattfindet ,
mit ohrenbetäubendem Lärm zahlloser Blechtrompeten und
Pfeifen beschlossen , nach hiesiger Ueberzeugung die ein¬
zige Möglichkeit , um die alte Hexe Befana, wenn sie pflicht¬
gemäß ihre Geschenke verteilt hat , wieder auf ein Jahr zu
verscheuchen.

PORTUGAL
Seitdem während des Krieges viele Deutsche in Portu¬

gal lebten, hat sich die Sitte des Weihnachtsbaumes auch
hier eingebürgert. Die meisten Portugiesen versammeln sich
am Heiligen Abend in den Familien zum Festmal, das aus
Bacalhau besteht Stockfisch würden wir sagen, ohne viel¬
leicht zu wissen, welche wunderbaren Gerichte daraus be¬
reitet werden können. Um Mitternacht geht man in die
Weihnachtsmette, die hier „missa de galo“ heißt , Hahnen¬
messe , weil in diesem Lande die Hähne so gegen Mitter¬
nacht zu krähen beginnen. Die bei uns üblichen Weihnachts¬
geschenke fallen aus. Sie gibt es erst zu Neujahr . Krippen
haben die Portugiesen, die schönsten in der Welt . In der
Kathedrale von Lissabon steht eine, die eine Sehenswür¬
digkeit ist. Der Künstler des 17 . Jahrhunderts läßt das
Christkind unter den verfallenen Säulen eines Renaissance-
Palastes in der portugiesischen Hauptstadt zur Welt kom¬
men. Und dahinter baut er auf den Abhängen eines Hügels
die ganze portugiesische Landschaft auf. „Freuet Euch und
frohlocket heißt es, denn Christ ist heute geboren, geboren
in Lissabon“ .

Und die Deutschen? Sie feiern ihr Weihnachten wie da¬
heim. Sie haben ihren Baum und Gott allein weiß , wo sie
in diesem Lande die Fichten oder Tannen gefunden haben.
Aber dann kommt die Stunde, so zwischen elf und zwölf ,
wenn der Vater sagt : „Ich muß doch mal sehen, ob ich
Deutschland bekomme“ , und am Radio herumdreht . Wenn
nun leise das „ Stille Nacht , heilige Nacht “ durch die Woh¬
nung klingt , dann kommt die Stunde der großen Sehnsucht,
in der niemand spricht, die Stunde der Gemeinschaft aller
Deutschen in der Welt, von der wir hier zehren bis zum
nächsten Weihnachtsfest.

SPANIEN
Man mag es wenden, wie man will , die Deutschen wer¬

den im Ausland oft Nachahmer ihrer Weihnachtsbräuche
finden, aber niemanden, der bereit wäre , ihnen die Feier¬
lichkeit in allen, auch den alltäglichen Dingen nachzufüh¬
len, die sie zu Weihnachten überkommt. Muß indessen ge¬
rade Spanien zum Vergleich herhalten , dann sei ohne Um¬
schweife gesagt, daß viel ernster als Weihnachten hierzu¬
lande die Weihnachtslotterie genommen wird . Haben die
Spanier ihre unersättliche Leidenschaft für Glückstreffer
beschwichtigt, dann sind sie bereit , die Heilige Nacht zu
durchschwärmen, genau so und in derselben Verfassung,
wie sie acht Tage später die Silvesternacht verbringen.
Die Straßen hallen vom Gesang der Angeheiterten wider,
aber spanische Stimmen sind rauh wie spanische Berge,
und es sind wirklich keine Weihnachtslieder, die da zum
besten gegeben werden . Freilich gibt es auch spanische
Weihnachtslieder, villancicos nennt man sie etwas von oben
herab , Bauemlieder . Da die Kinder erst am 6 . Januar , dem
Tag der Heiligen Drei Könige, beschepkt werden, liegt den
spanischen Weihnachten der Geist des Familienfestes fern.
Ihm sind andere, „familiärere“ Gelegenheiten Vorbehalten,
und im Leben der Hausfrau , die ja - auch von dem vorange¬
gangenen nächtlichen Treiben ihres Mannes ausgeschlossen
blieb, kräuselt der große Tag der Liebe kaum die Ober¬
fläche.

ENGLAND
Wenn Engländer ' von Weihnachten sprechen, dann mei¬

nen sie boxingday. Das sind Schachteln (box ) , die bei
dieser Gelegenheit aufgestellt werden, um Milchmann
und Hauswart die Erkenntlichkeit für die Mühen des ab¬
gelaufenen Jahres zu ' erweisen. Boxingday ist auch der
Theatertag des Weihnachtsfestes, und da am ersten Weih¬
nachtsfeiertag die Theater nicht spielen, so ergibt sich
daraus , daß boxing-day der zweite Feiertag ist . Heilig
Abend wird nicht in unserem Sinn gefeiert, sondern nur
mit Kirchgang. Der Weihnachtsbaum, mit oder ohne Lich¬
terschmuck ist weit verbreitet . Dem Heiligabend fehlt
trotzdem jene Intimität , in der die Familie sich nach außen
hin abschließt und gewissermaßen ihr Heim zu Stall und
Krippe macht.

Geschenkt wird auch in England , aber nicht „aufgebaut“
unter dem Baum. Die Familie und Freunde beschenken
sich am ersten Feiertag mit Ueberreichung hübsch einge¬
wickelter Paketchen. Der erste Feiertag ist der klassische
Tag des Truthahns . Seine wahre Natur zeigt das Weih¬
nachtsfest in England auf dem Lande. Der Abend des ersten
Feiertages ist Besuchstag. Es ist ein schönes und stim¬
mungsvolles Bild, vermummte Gruppen, von einer Stall¬
laterne geleitet, über den Gemeindeanger huschen zu
sehen, gleich kleinen Prozessionen, die den Stall von Beth¬
lehem und den Stern darüber suchen. Kindergruppen
ziehen umher und tragen unter Absingen der alten Christ-
mas-Carols die Weihnachtsbotschaft vor alle Häuser. Dorn¬
röschen , Schneewittchen, Aschenbrötel, erscheinen in immer
neuem Gewand auf der Bühne

Das „offizielle “ Weihnachten erscheint in Gestalt einer
Riesentanne, die in London auf dem Träfalgar -Platz auf¬
gestellt wird und deren Lichterschmuck ein technisches
Kunststück ist . Die Tanne wird jedes Jahr von einem an¬
deren nordischen Lande gestiftet und führt zu einer Art
Wettbewerb um den Preis der höchsten und schönst -ge-
wachsenen Tanne. Diesmal ist Schweden an der Reihe .

AMERIKA
Das Bethlehem, von dem aus ich schreibe , liegt nicht im

Orient, sondern 75 Meilen von Philadelphia entfernt , im
Staate Pensylvanien. Seine Einwohner sind nicht fromme
Hirten , sondern die Arbeiter des zweitgrößten Stahlwerks
der Welt , der mächtigen Bethlehem Steel Company; erst
kürzlich haben sie sich in einem einmonatigen Streik das
Recht auf eine Pension von hundert Dollar monatlich nach
Vollendung des 65. Lebensjahres erkämpft . Das altgewohnte
Umherwandem mit einem Arm voll Paketen kommt etwas
aus der Mode , seit jeder Arbeiter hier sein Auto hat . Ueber
allem leuchtet der Stern von Bethlehem. Von einem 81 Fuß
hohen Mast wirft er sein Licht zwanzig Meilen weit auf die
umliegenden Berge und auf die nahen Essen der Hoch¬
öfen , deren Speifeuer sich gegen seinen Goldschein abhe¬
ben. Bethlehem trägt seinen Namen nicht ganz zufällig.
Der Ort wurde von Herrnhutern im Jahre 1741 gegründet,
die wegen ihres Glaubens aus Böhmen vertrieben waren.
Die Sekte existiert heute noch in Amerika unter dem Na¬
men Moravier (Mähren).

HEILIGABEND

Am Tage vor Heiligabend 1948 im Kriegsgefangenenlager
_ abends 20 Uhr. Wir sind zu dritt und drehen unsere
abendlichen Runden im knirschenden Schnee , haben die
Hände in den Taschen vergraben , die Mantelkragen hoch¬
geschlagen und die Pelzmützen tief im Gesicht . Letzte
Flocken tanzen spärlich vom nachtschwarzen Himmel . —
„Leise rieselt der Schnee “ — Wort und Klang dringen aus
dem nahen Clubgebäude und geben Zeugnis der letzten
vorfestlichen Chorprobe. Auch vom • Speisesaal, aus dem
ersten Stock eines Quergebäudes, klingen abgerissene
Takte einer spielerischen Orchestermusik zu uns herab.
Man glaubt Mozart zu erkennen und freut sich auf den
kommenden Genuß. . .

Der Schneefall hat aufgehört. Kristallklar und eisig
scheint die Luft . Der Rauch der Kamine steigt senkrecht
hinauf in‘s Schwarze. Vor den Unterkünften stehen kleinere
Gruppen rauchender Männer. Wortfetzen erreichen uns im
Vorübergehen: . . . Heimat . . . Frau und Kind .
Schicksal . . . . wie? . . . . wann? . . . . Und öfter als sonst
gehen ihre Blicke heute hinauf zu den Sternen , den alles
umfassenden Freunden so mancher versunkenen Stunde.

Doch da sind wir schon vorüber, und die Nacht trägt
das einförmige Rattern eines Raupenschleppers an unser
Ohr. Das große Lagertor öffnet sich , und bereingezogen
wird dgr mächtige Holzschlitten — heute vollbepackt mit
weihnachtlichen Tannen . Ein riesiger Baum von 8 Meter
Höhe wird gleich am großen Rondell abgeladen, um noch m
der Nacht im Freien aufgestellt zu werden . Die große
Menge an kleineren und kleinsten Bäumen aber wird am
Stabsgebäude deponiert, von wo sie morgen den Weg m die
einzelnen Unterkünfte antreten .

Ein Blick durch die mit Eiszapfen bewachsenen Fenster
überzeugt uns von den Vorbereitungen der einzelnen Kom¬
panien . Ein Schaffen und Werken überall : Birkenrinde,
Tannenzapfen , Staniolpapier , Kupferdraht und Konserven¬
blech verwandeln sich unter den Händen fleißiger Bast¬
ler in kleine Kostbarkeiten . Bescheidene Gaben werden
liebevoll mit bunten Bändern verschnürt und mit Tannen¬
zweigen geschmückt. Eines für den anderen, von Freund
zu Freund , bis tief in die Nacht. — . . .

Und dann , dann ist er da , der Tag, an dem die Kilo¬
meter zur Heimat doppelt zählen und doch für Stunden in
den Herzen der Menschen auf ein Minimum reduziert wer¬
den sollen , an dem jeder dem Nachbarn in besonderem
Maße Halt und Stütze sein sollte und Freundschaftsbande
tiefste Bedeutung erhalten . _ TT_

Und was in unseren Kräften steht , wird getan. Um
13 00 Uhr ist offiziell Feierabend . Bad und Fnsorstube be¬
dienen noch die letzten Außenkommandos, die erst am
Mittag für die Zeit der Feiertage im Lager eintrafen . Spa¬
ter arbeitet lediglich noch die Küche am bescheidenen Fes -
essen und den vielen — heute bewilligten — Sonderwün¬
schen . In den Unterkünften wird letzte Hand angelegt,
und dann läuft der Plan : 17 .00 Uhr Evangelischer Gotfes -

IM RUSSISCHEN GEFANGENENLAGER
VON EINEM HEIMKEHRER ERZÄHLT

dienst im Speisesaal, 18.00 Uhr Feiern in den beiden Laza¬
retten , dann Abendessen im Speisesaal, und anschließend
die einzelnen Feiern der Kompanien. Chor und Streichquar¬
tett teilen sich in die Aufgabe, halbstündlich von Haus zu
Haus zu ziehen und den jeweiligen Festfolgen einen wür¬
digen Rahmen zu geben.

• Um 21 .00 Uhr sind sie bei uns. An den vier Adventskrän¬
zen und den Bäumen auf den Tischen werden die Kerze»:
entzündet, die Notenpulte werden zurecht gerückt, das elek¬
trische Licht erlischt, ein Haydn-Quartett eröffnet die kurze
Feierstunde. Alles Gegensätzliche schwindet sofort. Ueber
Konfessionen und Politik triumphiert für Stunden die Hei¬
mat — Burgfriede — Weihnachtszeit!

Ein Schauspieler - spricht Hölderlin und Binding. Lange
noch schwingen die Worte nach . . . .!

Und dann ein altes schönes Weihnachtslied. Das Quar¬
tett spielt. Zögernd erst stimmen die Menschen im Saal mit
ein, bekommen langsam Mut, und begleitet von dem Fun¬
keln ihrer Augen, aus denen für Minuten Glaube, Liebe,
Hoffnung und sogar — Freude — strahlt , flammt ihr Lied
choralartig auf, steht mächtig im Raum und hebt in seiner
Allgewalt sie selbst und ihr Schicksal mit all ihren Erin¬
nerungen und Sehnsüchten himmelhoch über Zeit und Ort
— hinaus in die Nacht. —

Und unser alter , kleiner spitzbärtiger Doktor spricht.
Er kann das gut, hat es schon oft machen müssen und im¬
mer die richtigen Worte gefunden. Auch heute wieder. Doch
als es am Ende der kurzen Rede selbst in seinen Augen
verräterisch zu glänzen beginnt, scheint es gut, daß eine
wohlerwogene Organisation die aufkeimende Schwermut
bannt . Das kindliche „O Tannenbaum“ leitet über zum hei¬
teren Teil des Abends. Die Gesichter schmunzeln wieder,
und als gar nach einem gewaltigen Rumpeln an der Tür
St. Nikolaus persönlich Einlaß begehrt , ist die für uns
so gefährliche Sentimentalitätskrise überwunden . Und schon
steht er mitten unter uns, der sächsische Weihnachtsmann
aus „Bima“ , hat ein kleines Engelchen an der Hand (die
5-jährige Tochter einer Internierten ) und behandelt uns
alte Knaben zwischen dreißig und sechzig wie Kinder. Wie
wohl das auf einmal tut !

Die Gaben werden verteilt , die der Freund dem Freun¬
de spendet, heitere Verse heben die Stimmung und dann
— die Heimatpost! Einige Tage war sie gesammelt worden,
um manchem am Heiligen Abend eine Sonderfreude zu be¬
reiten . Da gehen die Briefe und Bilder von Hand zu Hand,
und wer leer ausgeht , freut sich mit dem Nachbarn.. Noch
einmal erklingt ein gemeinsames „Stille Nacht, Heilige
Nacht“ als Dank an den Weihnachtsmann und ein allge¬
meines stummes Händedrücken schließt den offiziellen Teil.

Aber schon sind neue Kräfte am Werk: Aus Kasten und
Kasten und aus den Ofennischen werden andere Wunder¬
dinge herangetragen . Brottorten , Bratkartoffeln , Spiegel¬
eier, Salate und Gebäck , was nur zusammenzusparen war,

erscheint auf den Tischen . Die Teebecher werden gefüllt
and bald summen die Gespräche von allen Enden.

In der Ecke am Ofen , dem Stammplatz unserer Bühnen¬
künstler , werden schon wieder technische Probleme der an
Silvester fälligen Turandot-Premiere besprochen. Nebenan
verrät der als Gast anwesende Küchenchef einer aufmerk¬
samen Hörerschaft den Speisezettel vom 1 . Feiertag . An ei¬
nem dritten Tisch wandern Familienbilder von Hand zu
Hand, und mindestens zehn Mann umstehen unseren dik-
ken Amtmann und beliebten Bassisten, der soeben sein
achtes Stück Torte verzehrte . Alle scheinen vorübergehend
glücklich und zufrieden, nur eine kleine Gruppe unserer
zahlreichen Aerztesctoaft — mit dem Zahnarzt in der Mitte
— scheint noch leicht verstimmt , weil sie gemäß Mehrheits¬
beschluß „heute“ nicht Skat-Spielen darf.

Und die Stunden eilen dahin . Plötzlich ist es halb
zwölf . Ueber unseren Köpfen im Speisesaal wird es noch
einmal lebendig — Christmette der Katholiken um Mitter¬
nacht — auch wie zu Hause.

Doch darnach wird es dann still im Lager. Vereinzelt«
Besucher überqueren noch die nächtlichen Lagerstraßen in
Richtung ihrer eigenen Behausung. Die russischen Posten
ziehen heute schweigend ihre Runde. Sie haben hier und
dort ihren Obolus in Empfang genommen und sind fried¬
lich wie wir . Auch sie scheinen zu fühlen, was dieser Tag
uns bedeutete. —

— Am Morgen des 25. Dezember werden wir vom Chor
geweckt, der mit je drei Weihnachtsliedern Von Unterkunft
zu Unterkunft wandert . Am Abend folgt ein prächtiges
Konzert unseres Orchesters mit Werken von Vivaldi, Mo¬
zart , Tschaikowsky und Beethoven im weihnachtlich ge¬
schmückten und festlich beleuchteten Clubsaal. Der zweite
Feiertag bringt uns nachmittags einen russischen Märchen¬
film „Die Pantöffelchen“

, nach einer Novelle Gogols und
mit der Musik Tschaikowskys , und am Abend ein zweites—
diesmal heiteres — Konzert.

Als der Schlußbeifall verebbt , treten wir wieder hinaus
in den Schnee — drehen unsere Runden wieder zum aber-
tausendsten Mal . Vor der großen Fichte in der Lagermitta
bleiben wir stehen. Der Blick geht über die schneebehan-
genen Dächer der Häuser hinüber zum Tor gen Westen.
Drei Tage waren wir der Heimat nah. Drei Tage weilten
die Gedanken in der Mitte unserer Familien, in Kindheit
und Frieden begleitet von dem Glauben an eine Zukunft.

Morgen wird wieder der Alltag regieren, die Arbeit,
der Stacheldraht, Sorge und Not . Und nur die Sterne über
uns werden leuchten wie jeden Tag, werden Künder bleiben
von jener Unendlichkeit im All , in der 3000 Kilometer ein
Nichts bedeuten und viele Jahre sind wie ein Tag. Schwei¬
gend ziehen wir unsere Bahn.

*Haben die Kragen hochge¬
schlagen und die Mützen tief im Gesicht . Der Frost knirscht
unter unseren Sohlen . Leise rieselt der Schnee . —
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Menschliche Unzulänglichheit
OPP . Das Thema „Politik “ pflegt in den

Weihnachts- und Neujahrstagen nicht aktuell
zu sein . Die Menschen sind jroh , einmal von
den Dingen, die sich hinter den Kulissen der
Politik abspielen , nichts zu hören . Was sich
dort tut , ist nicht immer erfreulich , und
manche Menschen behaupten sogar, Politik
verderbe den Charakter . Mitunter mag dieser
Ausspruch zutreffen ; man wird jedoch bei¬

spielsweise die Charakterlosigkeit kaum als
besonderes Merkmal der Politiker bezeichnen
können . Im Gegenteil, zu der Aufgabe, sich
voll und ganz für das Wohl des eigenen Vol¬
kes einzüsetzen und sich der Kritik der
Oeffentlichkeit zu stellen , gehören sehr viel
Mut und Opferbereitschaft . Wesenszüge also,die wahrhaftig nicht den Charakterlosen kenn¬
zeichnen.

Was uns in diesen Tagen aber bewegt, der
Wille zu innerer Sammlung , der verstärkte
Wunsch nach Frieden und der Versuch, über
das vergangene Jahr einen Rückblick zu tun ,ist nichts anderes als das Bemühen, mit die¬
sem heben fertig zu werden . Der Existenz¬
kampf , der uns und alle anderen Völker seit
Jahren beherrscht , zwingt uns auch in diesen
Tagen zur Betrachtung der hinter und vor uns
liegenden politischen Ereignisse. Dabei kom¬
men wir zum Schluß, daß die sogenannte
menschliche Unzulänglichkeit in unserem Da¬
sein eine sehr wesentliche Rolle spielt . Ob
wir den Blick nach außen oder innen wenden,überall ist das gleiche Bild: Anschauungen
und zu einem nicht geringen Teil Machtbe¬
strebungen einzelner Personen oder Grup¬
pen beherrschen die Welt, in deren Sprach¬
schatz das Wort „Frieden “ fast zu einem
fremden Begriff geworden ist.

So weit wir zurückblicken können , hat die
menschliche Unzulänglichkeit das Leben der
Völker am meisten beeinflußt . Nicht Natur¬
katastrophen brachten die größten Schrecken
unter die Menschheit, sondern die Menschen
selbst machten sich das Dasein gegenseitig
schwer. An dieser Unzulänglichkeit zerbrachen
Völker, an ihr ging der Mensch Christus
zugrunde . Bis zum heutigen Tage hat sich
daran nichts geändert , es ist ein Makel, der
sich von Generation zu Generation vererbte .

Man sollte annehmen , daß gemeinsames
Leid und Unglück die Menschen untereinan¬
der näherbringen würde . Vor allem der
letzte Krieg mit seinen furchtbaren Auswir¬
kungen und erst recht die in der ganzen Welt
herrschende Not sollte eigentlich genügend
Anlaß sein, die Sorge des anderen mit zur
eigenen zu machen. Aber das eigene Ich ver - ,
sperrte bis jetzt einen besseren Weg , der
Egoismus auf nationaler und dogmatischer
Basis ist nach wie vo'r vorhanden .

Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet , er¬
scheinen die Ereignisse des vergangenen Jah¬
res vielleicht in einem noch trüberen Licht.
Das deutsche Volk kann sich über die mensch¬
liche "Unzulänglichkeit nicht beklagen , es wurde
von ihr mehr bedacht, als ihm lieb war . Die
Blockade von Berlin , die seit Jahren be¬
stehende unverständliche Trennung Deutsch¬
lands in Ost und West , sowie die Machtkämpfe
der Parteien untereinander , wurden nicht durch
die bessere Einsicht vermieden , daß guter Wille
und vor allem gegenseitiges Vertrauen mehr
vermögen , als alle bisher unternommenen
„Friedens - und Bereinigungsbemühungen “ zu¬
sammen .

Die einzelnen Menschen sind es , die mit
einem Federstrich viele der zur Zeit bestehen¬
den Sorgen beseitigen könnten . Den Mut dazu
besitzen sicher die meisten von uns und un¬
seren Politikern , aber nicht die Einsicht, die
noch von Mißtrauen und zum Teil von Ver¬
geltungsgelüsten verdrängt wird . Wer sich in
die Materie der Weltgeschichte versenkt hat,
wird immer wieder feststellen können, daß die
Taten der Völker früher oder später mit deren
Fortbestand oder Untergang belohnt werden ,
und daß in allem die göttliche Hand zu spüren
ist . Daran vermögen weder Parteidogmen
noch sonstige Einwände zu rütteln . Das Er¬
kennen dieser Tatsache ist notwendig , um
endlich den Frieden für alle Menschen zu fin¬
den, einen Frieden , wie er uns in der Bot¬
schaft des Engels verkündet wird : „Friede auf
Erden und den Menschen, die eines guten
Willens sind.“

US-Weihnachtsfeiem für
Mehr als 110 000 bedürftige deutsche Kin¬

der werden vor dem Weihnachtsabend an
Weihnachtsfeiern teilnehmen , die das Perso¬
nal der amerikanischen Besatzungsmacht in
enger Zusammenarbeit mit dem Personal der
militärischen Standorte durchführt . In der
ganzen Zone haben die 166 amerikanischen
Kreis -Verbindungsoffiziere den deutschen
Kommunalbeamten geholfen , Gelder für Weih¬
nachtsbescherungen zu sammeln und • Ge¬
schenkpakete an bedürftige Familien ihres
Bereiches zu verteilen .

Bayerns größte Einzelaktion ist die Be¬
scherung von Spielzeug an 25 000 Kinder in
511 Flüchtlingslagern . Die Aktion wurde An¬
fang 1949 von dem damaligen Landesdirek¬
tor der Militärregierung und späteren Lan¬
deskommissar Murray D . van Wagoner ins
Leben gerufen . Der Großteil der Spielzeuge
stammt von Spendern aus den Vereinigten
Staaten urid wird jetzt vom Amte des Lan¬
deskommissars für Bayern an die Flücht¬
lingslager verteilt .

In Berlin nehmen in der Zeit vom 17 .
bis 24 . Dezember rund 3000 bedürftige deut -

Christmette hinter Stacheldraht / Das Evangelium im eisigen Wologda
Ein deutsches Kriegsgefangenenlager in der

Sowjetunion , droben im eisigen Wologda , zwi¬
schen Moskau und Archangelsk . Heilige Nacht ,
in der die Natur im Frost erklirrt und die
Wölfe heulen .

„Lobt Gott , ihr Christen allzugleich “ tönt
es vom Turm des alten Klosters auf die Ba¬
racken herab Wohl 3000 Männer leben hier .
So eng , daß einer den andern stoßen muß .
Nur heute nicht . Heute ist jeder allein . Nur
in Gedanken umgeben jhn vertraute Gestal¬
ten und Gesichter , die er seit Jahren nicht
gesehen hat .

Mancher steht frierend auf dem harten
Schnee vor der Tür . Die große Speisehalle
vermag nicht alle zu fassen . Drinnen haben
sie Konservendosen mit Petroleum gefüllt
und zu „Kerzen “ gemacht . Hohe Tannen
schmücken die Wand . Das blakende Licht
wirft seinen Schein auf den Altar . Schwei¬
gend steht das Bild des gekreuzigten Heilands
im Raum . Sind sie nicht alle Gekreuzigte ?

Auch sowjetische Offiziere sind als Gäste
gekommen . Als die deutsche Messe von
Schubert erklingt , feierlich im Chor von 120
Stimmen , entblößen die Russen das Haupt .
„Heilig ist der Herr !“ Vielleicht sagen ihnen
die Gesichter neben ihnen mehr als die Worte
der Weise, von der sie nur die Melodie ver -

Weihnachten ist das Fest der Kinder . Vielen
Millionen Kindern aber nahm der furchtbare
Krieg den Vater . Selbst nach Jahren noch
werden sie spüren , daß die Mutter stiller
wird , wenn sie die Kerzen des Tannenbau¬
mes anzündet . Dennoch gibt es Menschen mit
einem härteren Schicksal , das gerade zu die¬
sem Fest fast nicht mehr zu tragen ist . Es
sind die vielen , vielen Mütter und Väter , die
in den grauenhaften Frühjahrsmonaten des
Jahres 1945 ihre Kinder auf der Flucht ver¬
loren !

Für 70 000 Kinder sucht die Zonenzentrale
Hamburg des Deutschen Roten Kreuzes seit¬
dem Angehörige . Noch höher liegt die Zahl
der Suchanträge , welche die verzweifelten
Eltern von sich aus stellten „Wir wissen nicht
unsere Namen , wir können garnichts über un¬
sere Mutti und über unseren Vati erzählen
und möchten sie doch so gern wiederfinden —
Wir wissen nicht einmal , wann wir Geburtstag
haben und wo wir geboren sind .. So rufen
die Kindergesichter von den Bildsuchplaka¬
ten des D . R . K ., die in 14 000 Exemplaren

Weihnachten beim Bundespräsidenten
BONN. (UP ) . In der Dreizimmerwohnung

des deutschen Bundespräsidenten ist nun auch
so etwas wie Weihnachtsferien zu verspüren .
Die Staatsgeschäfte ruhen , nur einige wenige
private Besucher werden bei Professor Heuß
sein . Alle Beamte und Angestellte des Hau¬
ses , soweit sie einigermaßen zu entbehren
waren , durften in Urlaub gehen . Nur die
Godesberger Postbeamten haben zusätzliche
Arbeit bekommen .

Neben der immer schon umfangreichen Post
kommen nun noch die Weihnachtsgeschenke .
In erster Linie sind es Bücher aller Art , die
sich im Arbeitszimmer des persönlichen Re¬
ferenten häufen , dann — ein Kapitel für sich
— Bilder , Aquarelle , Ölgemälde , Handzeich¬
nungen und Porträts . Hier haben sich Ama¬
teure versucht und dem Bundespräsidenten
viel zugemutet , wenn sie erwarteten , daß er
sich in diesen Konterfeis selbst erkennen
sollte .

stehen . Diese Gesichter scheinen von hölzer¬
ner Härte , aber es stehen auch Tränen darin .

In den Baracken haben Tannen und Zweige
für eine Nacht Not und Elend verdeckt . 500
Mann liegen m so einem Raum . Aber sie ha¬
ben viele junge Bäume hereingetragen und
auf die Pritschen gestellt und feiern so . im¬
mer vier Kameraden oder fünf beieinander ,
jeder in einer kleinen Gemeinschaft . Mühsam
haben sie sich Lebensmittel für diesen Abend
abgespart .

Ein Orchester und ein Kammerchor aus
Kameraden wandern durch die Heilige Nacht .
„O gieße Du Himmelsfrieden in dies Herz . . .“
Wird es die letzte Weihnacht fern der Heimat
sein? Auf den Pritschen stehen statt Ge¬
schenken die zerknitterten Bilder dei* Lieben
daheim . Und bei vielen , die alles bei der
Gefangennahme verloren , nur die Erinnerung .

Der sowjetische Lagerkommandant geht mit
einigen Offizieren von Pritsche zu Pritsche ,
unterhält sich mit den Deutschen , fragt nach
den Angehörigen und besieht sich ihre Pho¬
tos . Das Fest der Liebe läßt in diesem Lager
Arbeit und Haß , Entbehrungen und Erniedri¬
gungen für Stunden vergessen .

Mit der Mitternacht rückt die katholische
Christmette heran . Draußen ist es noch kälter
geworden . Kristallklar schimmert der Schnee

über alle Zonen Deutschlands verteilt in den
Jugend - und Flüchtlingsämtern , bei den
D .R .K .-Dienststellen , bei den caritativen Ver¬
bänden usw . ausgehängt werden . Die Wochen¬
schau , der Rundfunk und die Presse helfen ,so gut sie es vermögen , und so war es jetzt
möglich , daß von diesen 70 000 vor kurzem
das 40 OOOste Kind in die Arme einer über¬
glücklichen Mutter zurückgegeben werden
konnte .

Häufig melden sich mehrere Elternpaarefür ein Kind . So haben z . B . für einen klei¬
nen Jungen , dessen Bild auf dem ersten Such¬
plakat veröffentlicht wurde nicht weniger als
15 Familien sich als vermutliche Angehörige
gerne '

; _et . Leider waren nicht die richtigenEltern darunter , und so ist der Kleine heutenoch allein . Bei der Ueberprüfung der Mel¬
dungen geht das D .R .K . mit peinlichster Ge¬
wissenhaftigkeit vor . Natürlich muß jederHinweis und jede Vermutung beachtet wer¬den , aber nur die wirkliche Mutter und der
wirkliche Vater kennen auch die geheimstenMerkmale und Kennzeichen ihres Kindes , das
gibt dann zumeist — imv Interesse des Kindes
selbst — erst den letzten Beweis der Richtig¬keit einer Familienzugehörigkeit .

Ein aus russischer Kriegsgefangenschaft
Heimgekehrter wollte es nicht glauben , daß
sein Junge , sein „ein und alles “ wie manihm erzählte , auf der Flucht umgekommensei . Er sah das Bild — Plakat Nr . 11 . „Mir
ist mit dem Auffinden meines Kindes mein
Lebensinhalt zurückgeschenkt !“ schrieb er
wenig später dankerfüllt an die Suchaktion
„Elternlose Kinder “ des D .R .K.

Nun warten noch fast 30 000 Kinder auf
ihre Eltern . Die selbstlose Arbeit des Deut¬
schen Roten Kreuzes geht weiter . Mögen auch
sie recht , recht bald wieder an der Hand der
eigenen Mutter unter den Weihnachtsbaumtreten können . n c

im Mondlicht und knirscht unter den Tritten
der grauen Menschenschlange , die wieder
über die Lagerstraße und die kleine Brücke
über den Bach zur Andacht schreitet . Jubelnd
bricht das „ Gloria “ in die märchenhaft ver¬
klärte Winterwelt . Ein Pfarrer , dessen Hei¬
mat Würzburg ist , liest in vollem Ornat die
Weihnachtsgeschichte . War nicht auch Christus
arm wie sie auf diese ’ Welt gesandt ? Und
wieder klingen ihre Lieder . Wie Gebete .

So war es wohl dort oben im eisigen Ge¬
biet Wologda wo nachts noch die Wölfe heu¬
len . Das ärmste Weihnachtsfest das sie fei¬
erten . Aber wohl auch das innigste . (Ip)

Ein geschichtlicher Auftrag :

Kriegsopferversorgung
Von Bundespräsident Theodor Heuß

Als ich im Jahre 1924 in den Reichstag ein¬
trat , wurde ich Mitglied des damaligen
„Kriegsbeschädigten -Ausschusses “ und habe
mich redlich bemüht , an der Entwicklung des
Versorgungsgesetzes mitzuarbeiten . Es war ,
wenn freilich auch damals manches unvoll¬
ständig bleiben mußte , gelungen , über das
ganze Reich hin eine , einheitliche Rechtsord¬
nung und Verwaltungspraxis aufzubauen .

Die gesetzgeberische Lage nach dem zwei¬
ten Weltkrieg war viel schwieriger : Die Fra¬
ge wurde zunächst in den einzelnen Ländern ,
dann in der Auseinandersetzung mit den
nichteinheitlichen Auffassungen der Besat¬
zungsmächte verschieden angefaßt — es wird
eine der neu gegründeten Bundeslegislative
sein , in diesen Dingen eine für das ganze Bun¬
desgebiet gleich wirksame Ordnung zu schaf¬
fen .

Dieser geschichtliche Auftrag bedarf einer
einheitlichen Grundhaltung des deutschen
Volkes . Seine Regelung soll nicht , so sehr
man sich innerlich der politischen Gruppen
über gute und beste Lösungen besinnen soll,
Gegenstand des Parteienstreites werden ;
solches ’ zu verhindern , war schon ehedem
mit unser eifrigstes Anliegen .- So mannig¬
faltig die Nöte sind , von denen die Gesetz¬
gebung und die Verwaltung der jungen
Bundesrepublik bedrängt sind : in der Hal¬
tung gegenüber denen , die im Krieg Gesund¬
heit und Arbeitskraft verloren haben oder
doch gemindert erhielten , denen im Gatten
die Stütze des Lebens , im Vater der Erzie¬
her , im Sohn der Ernährer des Alters ge¬
raubt wurde , soll es nur eine einheitliche Ge¬
sinnung geben . Das gilt nicht nur für den
staatlichen und behördlichen Raum , sondern
auch für jede private Entscheidung : was
dann etwa der Personalchef eines Gewerbe¬
betriebes oder einer Gemeindeverwaltung .
Hilfreiches leistet , wenn er nur guten Wil¬
lens ist und die Einfühlungskraft aufbringt ,
eich in die Lage des vom Leid Getroffenen
zu versetzen So wichtig gabei die materiel¬
len Sicherungen immer bleiben werden : eie
sind nicht das einzige E< geht darum , den
vom Leid getroffenen Menschen in Liebe
und Verständnis das Gemeinschaftsgefühl
zu sichern . Sie vor allem aber werden dann
die Träger einer Gesinnung sein , die nicht
im kriegerischen Kräftemessen , sondern im
achtungsvolle !) Friedenswillen die Geschichte
ihres Volkes und die Geschichte der an¬
deren Völker - geschrieben wissen wollen .

Dessen wollen wir uns in den Weihnachts¬
tagen recht innewerden .

Vermißtenschicksale werden geklärt
30 000 Kinder warten immer noch auf ihre Eltern

Auf der Flucht verloren
Neue Methoden sollen die Nachforschung nach Hunderttausenden erleichtern

Eine einzige Feiertagsarbeit hat sich der
Präsident vorgenommen , das ist die persön¬
liche Erledigung einiger hundert ausgesuchter
Zuschriften aus allen Bevölkerungskreisen .
Sie geben Tragödien wieder und spiegeln das
ganze Elend der Nachkriegszeit . Sie stammen
von Kindern , die ihren Eltern helfen wollen ,
von Männern , den die langjährige Kriegs¬
gefangenschaft Gesundheit und Existenz
nahm . Selbst in Wohnungsfragen soll Pro¬
fessor Heuß helfen . Es ist rührend , so meinen
die engeren Mitarbeiter des Präsidenten ,
welches Vertrauen aüs diesen Briefen spricht ,
aber die „Viktorshöhe “ müßte über einen
Millionenfonds verfügen , wenn sie nur einen
Bruchteil der Wünsche befriedigen wollte .

110000 deutsche Kinder
sehe Kinder an mehreren Hundert von Ame¬
rikanern veranstalteten Weihnachtsfeiern im
amerikanischen Sektor teil . Nahezu 350 klei¬
nere und größere Weihnachtsfeiern sind ge¬
plant .

In Stuttgart werden schätzungsweise
30 000 Kinder und eine unhekannte Anzahl
alter Leute auf Weihnachtsfeiern beschert .
Die amerikanische Armee und die Frauen -
Wohlfahrtsorganisationen in Württemberg -
Baden veranstalten . Die meisten Feiern fin¬
den in Instituten statt , wo mehr als 17 000
blinde , verkrüppelte oder sonst körperbehin¬
derte Kinder teilnehmen werden . Etwa 500
körperbehinderte alte Leute werden gleich¬
falls dabei beschert werden . Außerdem wer¬
den rund 9000 Kinder von Verschleppten ,
Flüchtlingen und Vertriebenen auf einer be¬
trächtlichen , bis jetzt noch nicht genau be¬
kannten Anzahl von Weihnachtsfeiern Ge¬
schenke erhalten . Eine weitere Gruppe von
rund 4000 Kindern wurde zu Weihnachtsfeiern
der sieben Teilorganisationen in Württem¬
berg -Baden eingeladen .

Für alle , die noch über das Schicksal eines
vermißten Angehörigen in Ungewißheit sind ,ergibt sich immer wieder die Frage , ob keine
Möglichkeit besteht , solche Schicksale aufzu¬
klären . Sooft wieder von irgendeiner Stelle in
Deutschland Zahlen veröffentlicht werden ,taucht die bange Frage auf : Lebt der Vermißte
noch? Wie lange hat es noch Sinn , weiter zu
warten und zu hoffen ? Gibt es keine Stelle ,die sich einmal zentral mit dem Schicksal der
Vermißten befaßt ?

Eine solche Stelle ist in aller Stille aus
dem bisherigen Landesnachforschungsdienst
des Bayerischen Roten Kreuzes in München
erwachsen , die „Nachforschungsstelle für
Wehrmachtvermißte “ .

' Sie wird ihre Tätig¬
keit auf das ganze Bundesgebiet ausdehnen
und endlich die genaue Zahl der Vermißten
ermitteln .

Aus den Schilderungen der Heimkehrer wis¬
sen wir . daß in der Sowjetunion tausende
deutscher Männer und Frauen in Lagern le¬
ben , die noch kein Lebenszeichen an ihre An¬
gehörigen senden konnten . Ein Heimkehrer ,
der aus einem solchen mit 5000 Männern be¬
legten Lager entfloh und Deutschland erreichte ,
konnte aber nur über zwei Lagerkameraden
genaue Auskunft geben . Doch wenn auch
solche „Schweigelager “ bestehen , sollte die
Zahl der dort Festgehaltenen nicht überschätzt
werden . Tausende kamen 1945 und 1946 um .
ohne daß sie irgendwo registriert wurden . Bei
einer Million Vermißter rechnet das Rote
Kreuz nur noch mit 3—500 000 männlichen
und weiblichen Kriegsgefangenen im , Osten .
Viele der Vermißten werden also nicht mehr
zurückkehren Die Aufklärung ihrer Schick¬
sale ist die große Aufgabe , die sich die Nach-
forchsungsstelle gestellt hat . So hart die To¬
desnachricht die Angehörigen treffen wird , sie
erlöst sie aber aus dem furchtbaren Taumeln
zwischen Hoffnung und Zweifel .

Da namentliche Auskünfte von den örtlichen
Gewahrsamsstaaten durch keine Stelle zu er¬
halten waren , begann dor Suebd ' ^nri mit der
Heimkehrerbefragung . Jedem Heimkehrer

wurde die Frage „Was weißt du über wen ?“
vorgelegt . Die Antworten wurden sorgfältig
registriert und an die Angehörigen Vermißter
weitergegeben

Manches Vermißtenschicksal wurde auf diese
Weise geklärt . Doch bewiesen die Erfahrun¬
gen , daß ein neuer Weg beschriften werden
muß . Dem Heimkehrer muß bei der Be¬
fragung eine Gedächtnisstütze gegeben wer¬
den . Daher werden jetzt die tatsächlich noch
Vermißten nach Feldpostnummern und Ein -,
heiten auf besonderen Listen zusammenge¬
faßt . Damit kann man jedem Heimkehrer eine
Liste seiner Einheit vorlegen . Sein Interesse
wird größer sein . Die Bindung an den Kame¬
raden langer Jahre wird wieder wach werden
und das Erinnerungsvermögen auffrischen .

Die technischen Voraussetzungen für diees
Arbeit sind durch die Hollerith -Abtcilung
der „Nachforschungszentrale für Wehrmachts¬
vermißte “ gegeben . Die aufgestellten Listen
werden über die örtlichen Rot-Kreuz -Verbände
und die Gemeinden an die Heimkehrer gelei¬
tet werden . Nötig ist jedoch auch , daß durch
die in der Presse bereits angekündigte Neu¬
registrierung aller noch heute Vermißten das
Unterlagenmaterial wirklich aktuell ist . Auf
diesem neuen Wege wird hoffentlich eine große
Zahl aller Vermißtenfälle aufgeklärt werden .

Falls eine eindeutige Klärung jedoch auch
auf diese Weise noch nicht erreicht wird ,
wird die Nachforschungsstelle jeden Fall indi¬
viduell bearbeiten . Für die Angehörigen , die
ihren Vermißten ordnungsgemäß bei der staat¬
lichen Registrierung gemeldet haben , ist wei¬
ter nichts zu tun . Für Heimkehrer , die bereits
vor 1947. dem Beginn der systematischen
Heimkehrerbefragung , aus der Gefangenschaft
kamen , wird im Bundesgebiet ein besonderer
Aufruf ergehen , ihre Anschriften und ehemali¬
gen Einheiten der Nachforschungszentrale be¬
kanntzugeben . Am Heimkehrer wird es vor
allem liegen , ob es endlich gelingt , das
Schicksal von Hunderttausenden aufzuklä¬
ren und die sepberiie ’^ d materielle N '>< der
Angehörigen zu beenden . (Ina )
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Der Papst spricht zur Welt
Weihnachtsbotschaiten zwischen Truman und Pius Xll .

Eine neuartige „Betriebsverlagerang"
LÜNEBURG , 23 . 12 . (UP) . Ein Malermeister

aus der dicht an der Zonengrenze gelegenen
Stadt Salzwedel (Sowjetzone) trug sich mit
dem Gedanken, seinen Betrieb in die britische
Zone zu verlegen. Ein „ schwarzer Transport
über die grüne Grenze“ war unmöglich. Da
packte der wackere Meister kurzentschlossen
sein Handwerkszeug in 30 Tonnen und Blech¬
kanister und ließ diese von dem Wasser des
Jeetze-Flusses nach Norden treiben . In die
Behälter hatte er ein Schreiben für den
ehrlichen Finder eingelegt. Nach etwa 20 km
wurden die Behälter auf britisch besetztem
Gebiet von Beamten des Grenzschutzes ge¬
borgen und dem Eigentümer, der inzwischen
zu Fuß die „grüne Grenze“ überschritten
hatte , ausgehändigt.

Leider nur einmal im Jahr
LONDON , 23 . 12. (UP ) . Statt des schrillen

Pfiffes aus der Trillerpfeife, mit dem Solda¬
ten sonst aus ihrem Schlummer geweckt wer¬
den , wird es am ersten Feiertag für die bri¬
tischen Truppen der Shoeburyness-Kaseme
ein leichtes Berühren an der Schulter sein ,mit dem sie in die rauhe Wirklichkeitzurück¬
geführt werden . Und wenn sie die Augen auf-
schlagen , wird ein Offizier oder Unteroffizier
mit einer Tasse Tee an ihren Betten stehen.
Auch beim Mittagstisch werden ihre Vorge¬
setzten die Bedienung übernehmen.

FRANKFURT, 23. 12 . (dpa ) . In einem Aus¬
blick auf das kommende Jahr sagte der ame¬
rikanische Hohe Kommissar McCloy am Don¬
nerstag vor Pressevertretern in Frankfurt , er
glaube, daß die Anzeichen für eine geistige
Neuorientierung in Deutschland günstig seien .
Zwar würden auch künftig wieder Anzeichen
eines wiedererwachenden Nationalismus auf-
tauchen, sagte er , „aber ich wäre nicht hier,
wenn ich das deutsche Volk für fähig hielte,
sich noch einmal zu verirren .“

McCloy führte aus, alle bisherigen Maßnah¬
men der Westalliierten seien Beweise für ein«
Unterstützung der deutschen Regierung beim
Wiederaufbau ihres Landes. Kein fairer Be¬
obachter könne den guten Willen der Alliier¬
ten leugnen. Er begrüßte es , daß es der bri¬
tische Außenminister Bevin ermöglicht habe,
die Demontage zu beenden und eine faire und
vernünftige Lösung zu erreichen. Bei der Ent¬
flechtung des IG. Farbenkonzems bestünden
keine Absichten , das Kartell nicht nach dem
Kontrollratsgesetz aufzülösen. Das Ganze falle
unter die Vorbehaltsrechte der Hohen Kom¬
mission . Die Neuorganisation der IG-Farben-
werke finde Anfang nächsten Jahres statt .

Die Einstellung des deutschen Volkes zur
Jüdischen Frage sei ein Prüfstein für seine
demokratische Entwicklung. Es habe außer-

Welt-Runäsdhau
NEW YORK . Am 22 . Dezember kletterte das

Thermometer in New York auf 15 Grad Celsius .
,— CHICAGO (UP ) . Ein schwerer Schneesturm ,der den Westen der USA heimsuchte , fordert «
nach bisher vorliegenden Berichten 23 Todes¬
opfer . — SAVANNAH (Georgia ) . Eine amerika¬
nische Superfestung stürzte in deT Nähe von Sa -
vannah brennend ab . Die 11 Besatzungsmitglieder
kamen ums Leben . — KOPENHAGEN . Der erste
weibliche USA -Botschafter in Dänemark , Frau
Anderson , überreichte am Donnerstag König
Frederik IX . ihr Beglaubigungsschreiben . —
LILLE (UP ) . Die Frau eines französischen Land¬
arbeiters schenkte Vierlingen das Leben . Die
Vierlinge sind wohlauf . — PALERMO . Sonder¬
einheiten der italienischen Polizei nahmen in den
Bergen Siziliens 14 Banditen gefangen , die an¬
geblich der Bande Giulianos angehören .
(Alle hier nicht gezeichneten Nachrichten „dpa ")

VATIKANSTADT . 23. 12 . (UP ) . Papst Pius
XII. verlas am Freitagvormittag seine all¬
jährliche Weihnachtsbotschaft an die Katho¬
liken der Welt .

Papst Pius gab seiner Hoffnung Ausdruck,
daß die Ungläubigen und Atheisten in den
Schoß der Kirche zurückkehren würden. Er
erklärte , die Tatsache, daß sich die Zahl der
Katholiken in den Missionsländern seit dem
letzten Heüigen Jahre 1925 verdoppelt habe,
sei ihm ein Trost. „Aber mit großer Trauer
in unserem Herzen können Wir nicht die
großen Gefahren unerwähnt lassen, die be¬
stehen und die bereits die Religion und ihre
Institutionen in anderen Ländern Europas
und Asiens getroffen haben, wie beispiels¬
weise in dem heimgesuchten China, wo tra¬
gische Revolutionen blühende Gefilde des Le¬
bens zu Friedhöfen des Todes gemacht haben.“

Papst Pius appellierte dann an die An¬
dersgläubigen, in die katholische Kirche zu¬
rückzukehren. Er machte dabei an einer
Stelle Ausführungen, die von Vatikankreisen
als eine direkte Bezugnahme auf die Juden
ausgelegt werden. Wenn schon zu früheren
Zeiten vom Heiligen Stuhl der Ruf zur Eini¬
gung ausgegangen sei , sagte der Papst , so
wiederhole er diesen Appell nunmehr noch

ordentlich bedauerliche und abscheuliche Zwi¬
schenfälle gegeben , doch ebenso ermutigend
sei die starke Reaktion in der deutschen Presse
und in weiten Kreisen des Volkes gewesen .

McCloy kündigte zur Amnestie für Lands¬
berger Häftlinge an, daß er in nächster Zeit
alle Urteile wegen Kriegsverbrechen prüfen

■werde. Er wies darauf hin, daß Vergehen ge¬
gen die Besatzungsmachtauch künftig mit der
Todesstrafe geahndet werden können, obgleich
sie im Grundgesetz abgeschafft sei .

Todesstrafen rückgängig gemacht
FRANKFURT , 23 . 12 , (dpa.) Der amerika¬

nische Hohe Kommissar McCloy hat nach
einer amerikanischen' Mitteilung elf wegen
Mordes von amerikanischen Gerichten in
Deutschland ausgesprochene Todesstrafen in
lebenslängliche Gefängnisstrafen umgewan¬
delt. Die Maßnahme betrifft Personen, die
nach deutschem Recht zu einer Zeit verurteilt
wurden , als das Grundgesetz, das die Todes¬
strafe in der deutschen Rechtsprechung abge-
echafft hat , noch nicht in Kraft war.

PARIS, 23. 12 . (UP) . Das französische Au¬
ßenministerium gab bekannt, daß Frankreich
bisher von Deutschland Reparationslieferun¬
gen im Werte von nahezu 65 Millionen Dol¬
lar erhalten hat . Bis zum 31 . Oktober 1949
beliefen sich die deutschen Reparationsliefe¬
rungen an Frankreich auf 2 454 784 537
Franc . Der Wert der Reparationslieferungen
wird nach dem Franc-Wert des Jahres 1938
berechnet.

Den größten Anteil an deutschen Repara¬
tionslieferungen machen demontierte deut¬
sche Industrieausrüstungen aus . Sie werden
mit einem Wert von 851 897 300 Franc ange¬
geben. Außerdem befinden sich noch für
Frankreich bestimmte demontierte Industrie¬
ausrüstungen im Werte von 241 754 455 Franc
ln Deutschland. Frankreich erhielt schließlich
deutschen Schiffsraum im Werte von 241 749 682
Franc . Reparationsleistungen anderer Art -be¬
ziffern sich auf 1 119 383 100 Franc.

herzlicher und väterlicher, gedrängt durch die
Bitten so vieler Gläubigen in der ganzen Welt ,
die nach all den Leiden, den tragischen Er¬
eignissen, ihre Augen nunmehr dem Heiligen
Stuhle zuwendeten, als dem Rettungsanker
für die ganze Welt .

Der Papst forderte ferner alle Nationen auf,
den Gefangenen während des Heiligen Jahres
Amnestie zu gewähren und insbesondere den
Kriegsgefangenen Pardon zu geben. Der
wahre Christ müsse verzeihen können.

Wie dpa meldet, hat Präsident Truman an
Papst Pius XII . eine Weihnachtsbotschaft
gerichtet, die am Freitag in Washington ver¬
öffentlicht wurde. In dieser Botschaft heißt
es : „Der Menschheit einen gerechten und
dauerhaften Frieden zu bringen, das ist die
Aufgabe, die vor uns liegt und auch in Zu¬
kunft unsere ganze Hingabe fordert . Im Be¬
wußtsein ihres christlichen Erbes und der
geistigen Werte, die allein im Leben der
Völker wie der Menschen zum Guten und
Wahren führen können, werden die Vereinig¬
ten Staaten freudig ihre ganze Kraft der
Schaffung einer friedlichen und fortschritt¬
lichen Weltordnung widmen.“

In seiner Antwort versichert der Papst,
ein solcher Friede sei immer das Ziel seines
Strebens gewesen. „Zuerst haben Wir uns
bemüht“ , so heißt es in dem Schreiben, „den
Krieg zu verhindern , — nach Kriegsausbruch,
daß die Kriegführenden unnötige Zerstörun¬
gen und Härten vermeiden. Jetzt sind Wir
bestrebt, seine traurigen Folgen, die noch
so schwer auf einem großen Teil der Mensch¬
heit lasten, zu mildern.“

Kommunisten vor Hainan
HONGKONG , 23 . 12 . (dpa) . Truppen der

chinesischen Kommunisten haben nach Presse¬
berichten vom Freitag die Küste unmittelbar
gegenüber der südchinesischen Insel Hainan
erreicht. Die Halbinsel Leitschou wurde von
den Kommunisten besetzt. Man rechnet schon
für die nächste Zeit mit einer kommunisti¬
schen Offensive gegen Hainan. Auf Hainan
befinden sich die Reste der in Südchina ge¬
schlagenen nationalchinesischen Truppen,
außerdem Einheiten, die aus Tsingtau und
Kanton evakuiert wurden.

Durch Benzinbrand vier Todesopfer
HOUSTON (Texas) , 23. 12 . (dpa) . Ein zehn

Jahre altes Mädchen verschuldete in Houston
(Texas) den Tod seiner Mutter und dreier
seiner Geschwister. Das Kind nahm zum
Feueranmachen Benzin zu Hilfe und dabei
entstand ein Brand, der das leichte Holz¬
haus völlig zerstörte. Vier weitere Geschwi¬
ster erlitten Verletzungen.

Gleichzeitig wurde vom Quai d’Orsay mit¬
geteilt, daß französisches Eigentum, das wäh¬
rend des Krieges von den Nazis geraubt wor¬
den war , im Werte von über 9 Milliarden
Franc in der Zwischenzeit wieder zurück¬
gegeben worden sei . Dabei handelte es sich
besonders um rollendes Eisenbahnmaterial.

Kinder mit ausländischen Vätern
BIELEFELD , 23. 12 . (dpa) . Der evangelische

Pressedienst teilte mit, daß in den Ländern
des französischen Besatzungsgebiets ein Drit¬
tel aller in der letzten Zeit geborenen Kin¬
der einen ausländischen Vater habe. In den
meisten Fällen seien die Väter Franzosen.
In den Fällen, in denen die deutschen Mütter
keine Möglichkeit hatten , die Kinder selbst
zu erziehen, seien diese einer französischen
Adoptivstelle übergeben worden.

Kommuniques zum Südweststaaf
STUTTGART , 23 . 12 . (SWK ) . Zu dem am

Donnerstag veröffentlichten Kommuniqueder
Hohen Kommission über den Südweststaat
wurde von zuständiger Stelle in Stuttgart
eine Erklärung veröffentlicht, in der es u . a.
heißt : „ Ministerpräsident Dr . Maier hat nicht
behauptet , die französische Hohe Kommission
habe offiziell die Absicht geäußert, sich der
Bildung des Südweststaates zu widersetzen.
Dr. Maier hat seiner Ueberraschung Ausdruck
gegeben , daß der französische Hohe Kommis¬
sar in letzter Zeit mehrfach den Rechtsttand-
punkt vertreten hatte , auch der Artikel 118
des Grundgesetzes, der eine Sonderbehand¬
lung der Länder Württemberg, Baden und
Hohenzollern und eine Erleichterung der Be¬
reinigung der Ländergrenzen in Südwest¬
deutschland vorsieht, sei in gleicher Weise
wie Artikel 29 des Grundgesetzes bis zum
Friedensschluß suspendiert . Diese Rechtsan¬
sicht ist völlig unhaltbar . Ministerpräsident
Dr. Reinhold Maier wird demnächst seine In¬
formationen an den US-Landeskommissar
schriftlich übermitteln , um dadurch eine offi¬
zielle Stellungnahme des amerikanischen Ho¬
hen Kommisars zu erreichen. Laut dpa hatte
sich die alliierte Hohe Kommission am Don¬
nerstag in einer amtlichen Erklärung gegen
Pressemeldungen gewandt, daß der franzö¬
sische Hohe Kommissar Francois-Poncet of¬
fiziell seine Absicht geäußert habe, sich der
Bildung des Südweststaates zu widersetzen.
Die Hohe Kommission betont , daß alle Nach¬
richten, wonach sie gemeinsam oder einzeln
eine Stellungnahme zum Südweststaat abge¬
geben hätten , jeder Grundlage entbehrten .
Jeder Vorschlag , ein solches Staatengebilde
zu schaffen , müsse von den Hohen Kommis¬
saren gebilligt werden. Bundeskanzler Dr.
Adenauer sei bereits in diesem Sinne unter¬
richtet worden.

Was ist mit Grotewohl?
BERLIN , 23 . 12 . (dpa) . Der sowjetisch li¬

zenzierte Allgemeine Deutsche Nachrichten¬
dienst warnte vor fingierten Anrufen in sei¬
nem Namen, durch diß Provokateure ver¬
suchten, der demokratischen Presse Falsch¬
meldungen zuzuleiten. In einigen dieser An¬
rufe sei eine angebliche ADN-Blitzmeldung
mit dem Text gegeben worden: „ Der Mini¬
sterpräsident der Deutschen Demokratischen
Republik, Otto Grotewohl, ist heute um
9 .45 Uhr im Krankenhaus Karlshorst ver¬
schieden .“ ADN bestritt , diese Meldung ge¬
geben zu haben, wollte sie jedoch auch nicht
dementieren.

Deutschland - Rundschau
Bonn . Die SPD -Fraktion hat dem Bundestag

einen Gesetzentwurf über die Notauf nähme von
Deutschen aus der Sowjetzone oder dem Sowjet -
eektor von Berlin eingereicht . — Frankfurt/Main .
Auf dem Frankfurter Rhein - Main - Flughafen
wurde eine neue Startbahn dem Verkehr über¬
geben . Sie ist bei einer Länge von 2160 Metern
und einer Breite von 61 Metern die größte
Startbahn in Europa . — Mannheim . Dem frühe¬
ren Präsidenten der USA , Herbert Hoover , ist
von der Wirtschaftshochschule Mannheim die
Würde eines Dr . rer . pol . h . c . verliehen worden .
— Weiden (Bayern ) . Der deutsche Grenzbeamte
Franz Dietz wurde auf einem Kontrollgang an
der deutsch -tschechischen Grenze von einem
Tschechen mit einer Maschinenpistole beschossen .
Dietz blieb unverletzt . — Berlin . Zwei Trans¬
porte mit 3581 ehemaligen deutschen Kriegsge¬
fangenen aus der Sowjetunion trafen in der
Nacht zum Freitag in Frankfurt/Oder ein . Die
Heimkehrer werden ■im Laufe des Samstag in
ihre Wohnorte entlassen .
(Alle hier nicht gezeichneten Nachrichten „dpa “)
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McCloy glaubt an ein besseres neues Jahr
„Maßnahmen der Westalliierten ein Beweis für die Unterstützung Deutschlands“

Reparationslieferungen an Frankreich
Deutschland lieferte bisher für 65 Millionen Dollar Material

Die gesegneten Hände
Novelle von Peter Ruß

4 . Fortsetzung
Aber je mehr sie sann, umso mehr kam

sie zu der Erkenntnis, daß alles einen Sinn in
diesem Dasein habe. Auch die Prüfungen, die
sie durchzumachen hatte .

Der Professor hatte den Jungen operiert,
nachdem die ersten Gefahren der Gehirner¬
schütterung und der Knochenbrüche vorüber
waren . Er hatte sehr viel Liebe und Sorgfalt
dabei verwendet. Ebeso grausam durchkreuz¬
ten die Tücken des Mißerfolges seine Absicht .

Wenn der Professor am Bett des Kindes saß,
das still .und träumend in den weißen Kissen
lag . die Hände des Kindes in den seinen hielt
und ihm Mut zusprach, dann standen die
schweren Probleme seines Berufs drückend
über ihm. Wie leicht hätte alles sein können.
Und wie schwer hatte es ihm die Fügung ge¬
macht. Der Mensch wächst nicht an seinem Er¬
folg . Er wächst in der Reife zu ihm . Der Er¬
folg ist Abschluß . Also mußte ?r durch die
Entwicklung immer wieder von neuem hin¬
durch. um an der Leistung zu wachsen .

Die Unterhaltungen des Professors mit dem
Jungen waren tiefe Gespräche. Und hier , am
Bett des blinden Kindes, wurde auch der Pro¬
fessor zu seinem Genius zurückgeführt. Er war
gewiß keine leichte Natur : so ruppig er auch
sein kennte , wenn es nicht nach seinem Wil¬
len ging . Zu seiner letzten Kraft aber war er
bis jetzt noch nicht gekommen . Nun mußte das
blinde Kind ihn sehend machen . Je länger er
bei ihm saß , umso deutlicher und klarer wurde
der Weg , den er zu gehen hatte . Er mußte nur
rurückgeführt werden zu seiner Seele , seinem
eigenem, inwendigsten Ich , das ihm von innen

heraus das Messer führen mußte, wenn seine
Operationen glücken sollten. Gewiß , er hatte
liebevolle, helfende Hände. Der letzte Segen
aber war ihnen bis jetzt noch nicht beschießen :
Blinde sehend zu machen . Das war die Ein¬
gebung, die ihn im Banne hielt. Jede Minute ,
die er allein war , widmete er dem Jungen der
Grete. Auch heute. Ich will es schaffen , sprach
es aus ihm heraus . Nur mußte er selbst einmal
sehen lernen , um den letzten entscheidendem
Anstoß zur Tat zu erhalten.

„Was siehst du eigentlich , wenn du so da-
ligst , still, ohne dich zu regen? , fragte der Pro¬
fessor eines Tages den Jungen.

Zögernd kam es über dessen Lippen . Zuerst
nur Worte, dann Sätze, und schließlich ein
ganzes heiliges Bekenntnis: „Ich sehe immer
meine Mutter. Ich fühle sie in mir und neben
mir . Wo ich hinblicke, sehe ich sie . Wo ich bin ,ist auch sie. Sie steht immer bei mir. Mitten in
allem, was geschieht . Erst dann kommt das
Andere.“

Der Professor nickte leicht zu den Worten
des Kindes , aus dem mit jedem weiteren Tag
eine tiefe Klugheit, das Bild einer reinen Seele
sprach. „Solches Sehen ist glücklich “

, sagte der
Professor leise . „Es hilft dich wieder sehend zu
machen .“

„Ob meine Mutter jetzt den Schmerz über¬
wunden hat , daß ich sie nicht mehr sehen
kann? “- fragte der Junge.

„ Das wird eine Mutter nie überwinden.“
Kaum hörbar sagte es der Professor.

„ Dann sagen Sie ihr doch , daß sie nicht wei¬
nen soll . Weinen macht traurig . Lachen soll
sie und froh sein . Das ist besser für uns beide .
Es nimmt une die Sorgen . . .

“
Woher der Junge nur die Weisheit und tie¬

fen Erkenntnisse hatte . Der Professor konnte
es kaum fassen. Bei dem einen löscht das
Unglück das Licht des Geistes ; bei dom an¬
deren wir des von ihm angefacht .

Für den Professor waren diese Stunden der
Beobachtungen an dem Kinde die größte Le¬
bensschule , in die er genommen wurde. Er
zeigte sich dem Schicksal dafür verbunden
und dankte ihm . Vielleicht , daß ihm diese Of¬
fenbarungen und seelischen Verkündungen
des Kindes den Weg zum letzten Versuch
ebneten, den Willen unseres Herrgotts zu Voll¬
streckern Blinde sehend zu machen . Fast er¬
schrak er vor diesem Gedanken, so unglaub¬
lich und unerfüllbar erschien er ihm. Aber
war nicht schon einmal ein großer Arzt über
die Erde gegangen ? Hatte er nicht schon ein¬
mal Blinde sehend, Tote lebend. Lahme ge¬
hend gemacht ? Waren damals die Zweifler und
Spötter nicht auch erschreckt zurückgefahren
und in sich gegangen , davon überzeugt, daß
der Wille Gottes unermeßlich ist? Die höchste
Offenbarung vollzieht sich am meisten immer
durch die Menschheit . Sie steht Gott am näch¬
sten . so sündhaft verfallen sie auch ist . Aber
einige Begnadete, die auserlesen sind , gibt
es immer. Durch sie kommt Gott zum Men¬
schen . Sie sind die Vollstrecker seines Wil¬
lens und vermitteln durch die Gnade , die von
ihnen ausgeht, allen, die im Dunkeln stehen,
den hellen Schein des Sehens und des Lichts .
Wie oft sind Blinde sehend geworden , und wie
oft sind Sehende blind. Das richtet sich immer
nach d°n Menschen selbst , ob sie sehen oder in
Dunkelheit durch ihr Leben gehen wollen .

Ein Wunsch , ein Wille stieg in dem Profes¬
sor auf. Es war kein Zwang , sondern Einge¬
bung. Lange schaute er auf die weiße Binde ,
die über den Augen des Kindes lag . Mecha¬
nisch glitten seine Hände über sie . Gerade ,
als wollte er sagen : „ Auch diese Binde fällt.
Wer diese innere Sc^au besitzt und den Wil¬
len zum Sehen in sich trägt , der kann nicht
blind sein .“

..Herr Professor . .“ sagte der Junge. „ Was
denken Sie jetzt? “

Der Professor lächelte und schüttelte den
Kopf. „Nichts “ sagte er , „ich bin noch nicht
so weit .“

„ Sagen Sie bitte meiner Mutter, daß es nicht
so schlimm für mich ist , wenn ich sie nicht
mehr sehen darf . Ich habe sie ja im Herzen .
Was ich dann noch sehe , trotz meiner wehen
Augen , das erzähle ich ihr später.“

So sehen wir zwei Welten vor uns stehen,
hätte er weiter erzählen können, aber der
Professor dachte sich alles , als er dauernd
über die toten Augen des Jungen strich: Ich
kenne sie : Das stille Dorf , die Felswand mit
den Adlern, die Bergler, die Frauen , die ein¬
fachen Häuschen , die Wiesen und Blumen ,
und dann — die — Mutter — selbst . Sie ist
gut, Herr Professor. Jede Mutter, die um
ihre Kinder weint, ist gut . Eine weinende
Mutter straft mehr als ein nrügelnder Vater.
Ihre Tränen sind Güte und Sorgen eines wei¬
nenden Herzens um ihr Kind. Als die Mutter
in der Wand saß und die jungen Adler holte,
von denen sie erzählte, da fühlte ich alles ,
was um sie vorging . Ich sah sie leiden und
kämpfen mit sich selbst , um nicht wahnsinnig
zu werden. Mütter, die blinde Kinder haben,können wahnsinnig werden, Herr Professor.
Aber sie siegte , weil sie kämpfte. Und jede
Mutter muß kämpfen. Mit jedem Tag neu,
wenn sie eine rechte Mutter ist, die am Mor¬
gen . wenn sie die Sonne durchs Fenster läßt,
schon mit dem ersten Strahl an die Sorgen
erinnert wird, in denen sie steht. So kenne ich
ihre Welt .

„ Du bist ja noch ein Kind, sagte der Pro¬
fessor zu dem Jungen , als er aus diesem Ge¬
dankenflug erwachte, aber seit dem Unfall
ist vieles wach geworden in dir . Von deiner
Welt kann ich nicht sprechen . Die kennst rur
du.“

(Fortsetzung folgt.)



Fröhliche

W eihnacht

. . . die Engel lobten Qott und sprachen :
»Ehre sei Gott in der Höhe , und Friede auf
Erden und den Menschen ein Wohlgefallen «

D
ie Sterne stehen groß und
klar in dieser Nacht, da
sich im Stall zu Bethlehem
das Wunder von der Ge¬
burt des Heilandes aufs
neue erfüllt, und ein Sin¬

gen geht durch die Luft, das ist wie
Harfenklang und Engelslied aus Him¬
melshöhen: . Ehre sei Gott in der Höhe
»nd Friede auf Erden und den Men¬
schen ein Wohlgefallen!“

Die ewige Engelsbotschaft, einst in
einer begnadeten Stunde den Hirten ,
verkündet, die auf den Feldern des
Nachts ihre Schafe hüteten , schwingt
durch zwei Jahrtausende bis in dies *
Stunde, und der Stern, der jenen Män¬
nern zuerst erschien, strahlt in dieser
Nacht noch leuchtend, wie einst seine
jubelnde Verheißung über die arme, in
düstere Sünden verstrickte Menschen¬
welt : „Denn euch ist heute der Heiland
geboren!“

Die ganze Christenheit tritt anbetend
vor die armselige Krippe im kleinen Hof
der Herberge zu Bethlehem, in der Ma¬
ria das Kindlein gebar; und keiner
schämt sich seiner Armut und niemand
rühmt sich seiner Krone . In dieser Nacht,
der Heiligen Nacht, wird für Stunden
das Wunder Wahrhaftigkeit, um dessent-
willen der Heiland auf die Welt kam :
Das Wunder der Liebe.

Die Menschen lassen den Neid, der
*ie ruhelos macht, und den Haß, der sie
zermürbt, in ihrien ungestümen Herzen
■wird es mit einem Male still und sie be-

§
reifen wie ahnende Kinder, was die
unklen Glocken der Dome nun ver¬

künden wollen: Frieden auf Erden.

Über das weite Land hin schwingt
sich der Glockenklang der Heiligen
Nacht, geht über weißverschneite Dör¬
fer, hinter deren Fenstern die Tannen¬
bäume strahlen, zu großen Städten, in
deren lauten Straßen es menschenleer
und still geworden ist Und überaU in
der Welt wo Christen wohnen, klingen
heute die Glocken von den Türmen und
in den Hetzen. Weihnachten , . .

Der einsame Forscher auf eingeschnei¬
ter Station im Eismeer entzündet heute
sein Kerzenstümpfchen und liest die
Weihnachtsbriefe seiner Lieben, auf
allen Schiffen, die über Ozeane fahren,
hört man die Botschaft des neuen
Testamentes, die der Kapitän verliest, in
rohgezimmerten Farmhäusem unter süd¬
licher Sonne schmücken Frauenhände
einen Palmenzweig mit silbernen Fäden
und buntem Papier . . . Überall ist
Weihnachten in der Welt überall wo
Christen sind.

Und überall schauen Menschenaugen
versonnen in das flackernde Leuchten,
und Menschenherzen sehnen sich heim,
irgendwohin nach einer kleinen Stadt,
zu einem alten liebvertrauten Haus, in
eine stille gemütliche Stube, dorthin,
wo sie einst als Kind das große Wunder
der Weihnacht zum ersten Mal wie ein
Märchen erlebten.

willen, diese geweihten Stunden der
Heiligen Nacht — könnten sie nicht zu
Jahrzehnten werden und Jahrhunderte
dauern?

Frieden auf Erden . . . Der ewige,
heiße Menschenwunsch geht in der Hei¬
ligen Nacht in Erfüllung. Für Stunden
liegt die Welt still in der gütigen Hand
ihres Schöpfers und alle Menschen wol¬
len gut sein und ihren Nächsten lieben.
Doch nach den Stunden, über denen
der Stem von Bethlehem strahlt, sin¬
ken Welt und Mensch wieder zurück
in das Dunkel. Und Leid ist wieder
Leid und Not bleibt Not.

Es ist die große Tragik, die über un¬
ser aller Leben liegt, daß wir seit jener
Geburt im Stall um das große Ziel wis¬
sen, das alle Menschen selig macht, daß
wir aber den Weg dorthin nie bis zu
Ende gehen können, wie ein nächtlicher
Wanderer, der das ferne Licht wohl
sieht und trotzdem den Weg durch das
Moor nicht findet. Schritt für Schritt
wie er, tasten auch wir uns vot auf dem
Weg des Glaubens, der zum Heile führt,
wie er versinken wir oft wieder und tre¬
ten seitwärts und , fort vom rechten
Pfad.

Und immer ist dann die gnädige Hand
dessen da, der als Kind in der armseli¬
gen Krippe lag, des Einzigen, der als
Mensch diesen Weg alleine fand und
ihn ohne Fährnis bis ans Ende beschritt.
Weil er Gottes Sohn war.

In der Heiligen Nacht begreifen wir,daß die Geburt des Heilandes im Stall
zu Bethlehem mehr ist als eine Legen¬de, deren wundersamer Zauber Jahr¬
tausende durchleuchtete. Und darum ist
es auch gleichgültig, ob forschende Wis¬
senschaft diese oder jene in den Evan¬
gelien geschilderte Handlung anders
deutet , als wir es aus der Kraft unseres
christlichen Glaubens tun . Denn Chri¬
stus läßt sich nicht allein mit dem Ver¬
stand begreifen; man muß ihn glaubenund man muß an ihn glauben.

Wie stark das Wunder von Bethle¬
hem gläubige Menschen erfüllt, ahnt
man aus den vielen künstlerischen Dar¬
stellungen, die sich mit der Geburt des
Heilandes beschäftigten. Die HeiligeFamilie, die gütige, liebliche Mutter
Maria, der im dankbaren Gebet versun¬
kene Vater Joseph , Ochs und Esel, die
Hirten und die Könige , die anbetend

/ "t . 4*%̂

wLm

:& $»••<’7 >74^ ' 'v

Das Wunder der Heiligen Nacht Carlo Maratla (um 1700)

Es gab Mächtige in dieser Welt,
Pharaonen und Cäsaren, die sich einem
Gotte gleich wähnten . . . Wer weiß
noch etwas von ihnen, wenn er nicht
als Wissenschaftler alte Pergamente
deutet ? Wer kennt die Stätten, an der
einst ihre güldenen Wiegen standen?
Von den meisten kennt man nicht ein¬
mal die Gruft

Nur von einem, der Menschengestalt
trug, weiß eine ganze Welt nach zwei¬
tausend Jahren noch, daß er in einer
Heiligen Nacht im Stall geboren ward,
daß man ihn in Windeln wickelte und
in eine Krippe legte, weil sonst kein
Raum in der Herberge war. Und nur er
wird in jedem Jahre neu geboren und
weiht die Nacht seiner Geburt zum
großen Fest der Menschenliebe.

Nacht zu schenken verstehen. Denn sie
werden die Seligkeit fühlen, die den¬
jenigen belohnt, der andere glücklich
macht

Der deutsche Mensch feiert die Heili¬
ge Nacht mit aller Innigkeit seines Ge¬
mütes und nirgends in der Welt hat das
Fest der Geburt des Herrn eine so
tiefe Bedeutung gewonnen wie bei uns .
Die Welt und die Menschen scheinen
von dem Wunder verzaubert zu sein,
das der Advent mit dem ersten Tan¬
nenduft in die verschneiten Gassen der
kleinen Städte trägt , eine unendlich
große Sehnsucht zieht in den Tagen,
die auf das Weihnachtsfest zugehen in
die deutschen Herzen ein und wird er¬
füllt, wenn am Heiligen Abend am Tan¬
nenbaum die vielen Lichter strahlen.

Man feiert überall die Geburt des
Heim Aber so gemütvoll und verinner¬
licht wie es bei uns geschieht, trifft
man es nirgends. Der große Winter, der

Denn alle Menschen werden wieder
linder in den Stunden, in denen die
Cerzen am Tannenbaum die Not und
lie Sorgen der Welt überstrahlen und
ille, die in der Fremde sind, sehnen sich
iach Hause. Denn nur daheim kann es
Veihnachten sein.

Wieviele aber haben noch eine wirk-
iche Heimat in unserer sorgenumdüster-
en Welt? Und steht darum die göttliche
Verheißung des Wunders von Bethle-
lem nicht doppelt leuchtend vor den
Menschen unserer Zeit?

Denn aus der Verkündung des Heils
vird der heilige Glauben an den Frie-
len. Und die Stunden der geweihten
'Jacht , in denen die Unrast der Welt zur
Stille und ihre Friedlosigkeit zum Be-
:en wird, in denen Freunde und Feinde
rot der Krippe knien, um der Erlösung

Und als sie daselbst waren , kam die Zeit, daß sie

gebären sollte . Und sie gebar ihren ersten Sohn , und
wickelte ihn in Windeln , und legte ihn in eine Krippe,
denn sie hatten sonst keinen Raum in der Herberge .

Au » dem zweiten Kapitel des Lukas-Evangeliums

kommen und die man liebt. Jahrzehnte
gehen dahin, Reiche werden geboren
und sterben, wilde Kriege brennen
durch das Land , alles wandelt sich . . ,
aber immer noch klingt am Heiligen
Abend das innige Lied von der stillen,
der heiligen Nacht , immer noch singt
man vom Reis , das aus Jesse Art ent¬
sprungen ist und immer noch umstehen
die Kinder das große weihnachtliche
Leuchten und singen mit hellen Stim¬
men und strahlenden Augen die Weise
vom Tannenbaum, der auch zur Win¬
terszeit grünt.

Unsere Mütter haben uns die Lieder
gelehrt, damals als wir das erste wirk¬
liche Weihnachtsfest begreifen lernten,
unsere Großeltern haben die Weisen
wie wir gesungen und so geht die
Kette zurück von Weihnachtstag zu
Weihnachtstag, von Jahr zu Tahr und
von Leben zu Leben. Und unsere Kin¬
der werden dereinst ihre Kleinen zum
Tannenbaum führen und ihnen vom
Wunder der Heiligen Nacht erzählen,
das vor zweitausend Jahren geschah,
in einem Stall im Hof einer Herberge
einer kleinen nächtlichen Stadt in der
Feme.

aus dem Morgenlande kamen, sie alle
wurden immer neu erlebt und in heili¬
ger Inbrunst gestaltet. Es ist ein weiter
Weg von den einfachen Zeichnungen,
die in den Stein der Katakomben von
Rom gegraben wurden, zu einer Zeit,
da die Apostel noch selbst von ihrer
Begegnung mit dem Heiland erzählten,
bis zu den holzgeschnitzten Krippen, die
zu unseren Tagen unter den Tannen¬
baum gestellt werden. Und doch blieb
es dieselbe Innigkeit und die gleiche In¬
brunst, mit der man vor ihnen kniet

Aus dieser gütigen Menschenliebe
heraus fanden sich die Sitten und
Bräuche, mit denen die Völker die Hei¬
lige Nacht umrankten. Bei allem steht
das Schenken im Vordergrund, das sich
selbst in einer Gabe dem andren Men¬
schen Hingeben, das stille Planen und
Fragen, womit man dem Nächsten
Freude bereiten kann, wie ihm zu hel¬
fen ist und was er braucht. Die Worte
des Heilandes, der wollte, daß ein Christ
den Nächsten mehr liebe, als sich selbst,
erfüllen sich an allen, die zur Heiligen

bei uns alles in das festliche Weiß hüllt,
der die ganze Natur zu einem einzigen
kristallnen Dom macht, der auf den
Heiland wartet, die tiefe Stille , die über
der Natur liegt, das alles kommt der
deutschen Seele entgegen und hilft ihr
die Nacht von Bethlehem zu verklä¬
ren.

Alles was wir am Weihnachtstag
empfinden, klingt in deii Weihnachts-
liedem wieder, die leden von uns durch
sein Leben begleiten wie stille Freunde,
die in jedem Jahre wieder zu Besuch

Die frohe Weihnachtsbotschaft aber
wird durch die Jahrhunderte weiter
klingen, solange Menschen leben und
über allem, was unsere Welt an
Schmerzen und Leiden noch zu tragen
hat, die große Verheißung bleiben : Gott
sandte seinen eingeborenen Sohn um
der Gnade willen, die allen Menschen
widerfahren solL

So treten wir auch beute wieder in
das große Wunder der Heiligen Nacht,
die wie ein göttlicher Dom die Welt
überspannt . So läuten auch heute wie¬
der die Glocken, brennen die Kerzen ,
klingen die altvertrauten Lieder, dem
Christuskindlein in der Krippe zu
Ehren.

Und die Sterne stehen groß und klar
über der Menschenwelt und ein Singen
geht durch die Luft, das wie Harfen¬
klang ist und wie der Sang himmlischer
Heerscharen, die loben Gott und sin¬
gen :

„ Ehre sei Gott in der Höhe und Frie¬
den auf Erden und den Menschen ein
Wohlgefallen!“

Gesegnete Weihnachten . . ,



„So habe ich viermal das Fest verlebt "
Friedrich Hebbel erzählt seine GIjristtagserlebnisse — Stunden in der Fremde und daheim

Weihnachtsabend 1839schmeckt , wie ein gut bereitetet deut- einer ungleich gefaßten Stimmung ge-
„ . . . rll_ ,_ . Q scher Pfannkuchen , und das ich ganz in schrieben, wie der zuletzt empfangene .Es ist vier Uhr nachmittags , dei Re - , w , , m . c Poiicoc „„ j pc k

‘ l Sn „
gen saust, Sonnenstrahlen fallen hin- der Nähe meines Hauses , eher heiß , und es tröstete mich besonders , daß er
i , . c . -iui :- _ . . .. . r„u ah warm, bekomme , in einer Butike, zum größten Teil schon vor Eingangurc , ein

^ h u deren Treiben lustig anzusehen ist ; zwei des mehligen abgefaßt , also nicht alseben aus , , 1, K ri p Mädchen sind immerwährend vom frü- eine , vielleicht erzwungene , WirkungSL Jjen
- Morgen bis nach Mitternacht mit des letzteren zu betracht war.

dem Vorschneiden der Galetten beschat-steht auf meinem Tisch , die aufgeschia
gene Bibel und meine Judith liegen
vor mir und seit drei Jahren zum ersten- tigt, die Kunden bilden förmlich Queue

1849, den 25 Dezember
Gestern wurde ich am Weihnachts -

vor mir uno seil arei |anren zum ersceu- ^ d ßude wje VQI denmal wieder werd ich diesen Abend auf und e? sind njcht e(wa bloß Gamins>eine schone Weise feiern . Ich habe ein .ondern höchst anständi„e Damen und
Gefühl , als a e ic ein ec zur fjerrea hinten ist die Backstube , wo abend durch ein allerliebstes Bild über-F

i
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i Feuer nie ausgeht , wo eine Menge rascht. Wie ich in das erleuchtete Zim-selbst eich * aus , in me nei Gesellen beständig für neuen Vorrat mer zu dem prachtvollen Tannenbaumstehen die uPPc° ’ ussf u*'v e
sorgen und , sobald eines der Mädchen gerufen wurde , trappte mir mein Töcb -beiden kleinen Mädchen ,m Hause mi r ihrem Messer auf den Tisch klopft , terlein in der Gestalt eines Braun¬

en paar Stunden später Mein eigner rasc h einen dampfenden Kuchen herein- Schweiger Bauernmädchen , wie sie dort
Geist hat mir noch schnell ein schönes tragen. Nun verfügte ich mich mit mei- auf den Markt gehen , entgegen . Scbwar-
Weihnachtsgeschenk gemacht , eineSze - nena Abendessen auf mein Zimmer, zes Hütchen, nur den Hinterkopf dek-
ne an der Judith. nahm Elises Brief aus meiner Brustta- kend mit langen roten Bändern ; rotes

sehe hervor, küßte ihn noch einmal , er- Kleid kurz geschürzt ; Zwickelstrümpfe
brach ihn und fing an zu lesen , während nebst Lederschuhen ; eine geflochtene
ich aß. Der Brief machte einen wohl - Kiepe auf dem Rücken , angefüllt mit1841 , den 27 Dezember tuenden Eindruck auf mich , er war in Nüssen und Kuchen für mich.

Die Weihnachtage habe ich bei ihr,
die ich nicht mehr zu nennen brauche,
wieder schön verlebt Sie hat mir einen
prächtigen Schal geschenkt , außerdem
noch gestickte Schuhe , eine feine Geld¬
börse und , was mich immer tief in mei¬
ne Kinderzeit zurückversetzt — nicht,
weil ich es damals hatte , sondern weil Chnsttag früh. Es ist noch Nacht, rückgingen, es ward Nacht. Nun muß
es mir fehlte — Nüsse , Kuchen und heber Kestner, ich binn aufgestanden ich dir sagen das ist immer eine Sym-
Äpfel . Ich bin Gott unendlich dankbai um bey Lichte Morgens wieder zu patie für meine Seele wenn die Sonne

■ — ■ . - . schreiben, das mir angenehme Erinne - lang hinunter ist und die Nacht von

Ein Weihnachtsbrief von Qoethe
Cm Morgengrauen de9 25 . Dezember des Jahres 1772 zu Frankfurt

für jeden frohen Tag , den wir in Freude
und Heiterkeit miteinander verbringen .
Am ersten Weihnachtstag trug ich das mir Coffee machen laßen den Festta ;
Lustspiel auf die Post. Sei Er, ohne ™ ehren und will euch schreiben bil

rungen vorigei Zeit zurückruft, ich habe Morgen herauf nach Nord und Süd um¬
sich gegriffen hat und nur noch ein

- . dämmernder Kreis vom Abend herauf-
dessen Segen die Kraft selbst keine es Tag ist. Del Türmer hat sein Lied leuchtet . Seht Kestner so das Land flach
Kraft mehr ist, dem Werke günstig . sdl0D geblasen ich wachte darüber auf . ist ists des herrlichste Schauspiel , ich

Gelobet seyst du Jesu Christ. Ich habe habe jünger und wärmer Stunden lang
diese Zeit des Jahres gar lieb , die Lie- so ihr zugesehen hinabdämmern auf
der die man singt , und die Kälte die meinen Wanderungen . Auf der Brücke

1843 , den 24. Dezember eingefallen ist macht mich vollends ver-
gnügt

hielt ich still . Die düstre Stadt zu bey-
den Seiten , der still leuchtende Hori-

Gestem lieber Kestner war ich mit zont , der Widerschein im Fluß machteHeute ist Weihnachtsabend , heute
morgen wußte ich . es noch nicht; erst als

guten Jungens auf dem Lande , einen köstlichen Eindruck in meine
mein Wascher kam und von den vielen B s PPi„ riP„ ,-4 , a ™,™ _
Geschenken sprach , die an diesem Tage
in „Allemagne “

, wo der Mann mit Na¬
poleon gewesen ist, gemacht würden ,
erfuhr icb ’s. Da habe ich dann ordent¬
lich zu Mittag gegessen und mir abends
im Palais royal einen Goethe zu St» fl
gekauft . Ob ich recht getan ? Ich denke .
Haben muß ich durchaus mehr Bücher
und hier besonders , wo mir aller Um¬
gang fehlt , auch habe ich meine eigent¬
liche Kasse nicht angegriffen , sondern
das für den Prolog zum Diamant ein¬
gelaufene Honorar dazu verwendet Als
ich mit meinem Schatz, der ziemlich
schwer zu tragen war und den ich mir
doch nicht zuschicken lasten wollte ,
weil ich ihn dann erst morgen erhalten
hätte , zu Hause kam, fand ich zwei
Briefe vor, einen längst erwarteten,
überaus liebevollen von dem alten herr¬
lichen Oehlenschläger , der mich über
vieles beruhigt , und einen zweiten von
Elise , den ich erst beim Zubettgehen
lesen will . Gott gebe ihr den Frieden ,
dessen ihre arme Seele bedatfl

Bis 10 Uhr- war ich im Cafe de Paris
mit Bamberg , dann ging ich nach Hause ,
kaufte mir aber zuvor , da ich den Weih¬
nachtsabend doch auszeichnen mußte ,

Seele den ich mit beyden Armen um¬
faßte . Ich lief zu den Gerodcs lies mir
Bleystift geben und Papier, und zeich¬
nete zu meiner großen Freude , das
ganze Bild so dämmernd warm als es
in meiner Seele stand . Sie hatten alle
Freude mit mir darüber, empfanden
alles was ich gemacht hatte und da war
ichs erst gewiß , ich bot ihnen an drum
zu würfeln , sie sdilugens aus und woll¬
ten ich solls Merken scmcken .

Die Thorschließer kommen vom Burge-
meister , und rasseln mit Schlüsseln . Das
erste Grau des Tages kommt mir über
des Nachbars Haus und die Glocken
läuten einer Christlichen Gemeinde zu¬
sammen . Wohl ich bin erbaut hier oben
auf meiner Stube , die ich lang nicht so
lieb hatte als jetzt . Sie ist mit den
glücklichsten Bildern ausgeziert die mir
freundlichen guten Morgen sagen .

Nun Adieu , es ist hell Licht. Gott sey
bey euch, wie ich bey euch bin . Der
Tag ist festlich angefangen . Leider muß
ich nun die schönen Stunden mit Re-
zensiren verderben , ich tuhs aber mit
gutem Mut denn es ist fürs letzte Blat.

Lebt wohl und denkt an mich, das
seltsame Mittelding zwischen dem rei-

Es war einmal ein Tannenbaum
Und das Christkindchen holte ihn sich in den Himmel hinauf

für 3 Sous Galette , eine Art Blätterback- unsre Lustbarkeit war sehr laut , und chen Mann und dem armen Lazarus,
werk, das (ich schreibe dies meinetwe - Gesdhrey und Gelächter von Anfang zu Grüßt mir die Lieben alle . Und laßt
gen nieder , teure Elise ) ungefähr so Ende . Ein schöner Abend, als wir zu- von euch hören.

Es war einmal ein kleiner Tannen¬
baum , der war nicht so gerade gewach¬
sen wie seine vielen Brüder und er stand
einsam und ungesehen ganz hinten im
Wald , wo der Förster niemals hinkommt
und sieb die Füchse „Gute Nacht “

sagen.

In jedem Jjjhr, wenn Weihnachten
nahte und die Männer kamen, um sich
Tannenbäume für den Heiligen Abend
zu holen , machte sich das Tannenbäum¬
chen ganz groß , stellte sich auf die
Wurzelspitzen , um ja auch gesehen zu
werden , denn es träumte sein ganzes
Leben lang davon , zum Geburtstag des
Christkindchens geschmückt auf einem
Gabentisch zu stehen und im Schein
der vielen , vielen Lichter zu strahlen .
Aber immer traf es nur ein mitleidiger
Blick . Nein , so ein verkrüppeltes Ding
wollte niemand haben . Einmal freilich
sah es wirklich so aus, als sollte sein
Traum in Erfüllung gehen , denn der
Förster kam mit seinen * Waldarbeitern
am letzten Tag vor Weihnachten ganz
in die Nähe und blieb plötzlich vor
dem Bäumchen stehen . Das zitterte an

allen Zweigen vor Freude . Der Förster
sagte : „Wenn ihr morgen hier seid
und die Tannen für das Gut schlagt ,
dann nehmt die hier auch mit . . . Was
soll sie hier, ihr könnt sie mir bringen ,
ich werde sie in den Ofen stecken .

“
Und die Männer gingen .

In dieser Nacht verlor das Tannen¬
bäumchen hinten im Wald zum ersten
Male seine Hoffnung und weinte bitter¬
lich . Und seine Tränen wurden zu Eis¬
zapfen , die von allen Zweigen hingen .
Da kam das Cristkind des Weges ge¬
gangen und als es gehört hatte , warum
das Bäumchen so traurig war, lächelte
es gütig , berührte seine Zweige mit der
Hand und sagte nur „Weine nicht . . .
Du sollst mein Weihnachtsbaum sein

. . in jedem Jahrl “ Da fühlte das
Bäumchen wie es wuchs und bald über
den Wald hinausragte und schließlich
den ganzen großen Himmel einnahm.

■ #
Und an allen Ästen glühten helle Ker¬
zen . In jeder Heiligen Nacht kann man
das Bäumchen am Himmel sehen , wenn
man Märchenaugen hat und es . . .
sternenklar ist

Weihnachten bei Theodor Storm
Wie wir mit Vater Weihnachten verlebten — Von Gertrud Storm

Und dann kommt der Heilige Abend .
Wir Kinder schmücken jetzt in unserei
Kinderstube ein kleines , bescheidenes
Bäumdien für arme Kinder. Wir haben
ihn von unserem eigenen Geld erstan¬
den . Vater und Mama schließen sich
unten ins große Weihnachtszimmer ein,
gleich wenn man in den Flur tritt
links, und der Märchenbaum fängt an,
sich zu entfalten . Die Brüder Hans und
Emst kommen heim , und Karl , unser
stiller Musikant. Heute muß Vater alle
seine Kinder um sich versammelt haben,
um ein rechtes Weihnachtsgefühl zu
empfinden . Die Fenster der Weihnachts¬
stube sind dicht verhangen , die vielen
Türen, die ins Reich der Weihnacht -
wunder führen , verschlossen . Wir schlei¬
chen an die Fenster und knien vor den
Türen . Meine jüngste Schwester hat ein
besonderes Talent , mit unserer Mutter,
verborgen in den Falten ihres Kleides,
in die Weihnachtsstube zu schlüpfen .

Vom frühen Morgen an kommen
Scharen von Kindern, die von Haus zu
Haus ziehen und im Flur ihre hellen
Kinderstimmen ertönen lassen : „Vom
Himmel hoch da komm ’ ich her.

" Ein
großer Korb mit Wasserkringeln steht
schon bereit , mit denen die ldeinen
Sänger belohnt werden . Mittags wird
nach althergebrachter Sitte Kaffee ge¬
trunken und Butterbrot gegessen . Der
Kaffeekanne entströmt an diesem Tage
ein wundersamer Duft , so duftet er nur
einmal im Jahre, und die Butterbröter
schmecken wie der schönste Kuchen.

Am Nachmittag wandern -wir Kinder,
jedes ein Körbchen im Arm, ins Kloster
St. Jürgen . Wir wollen zwei alte
Großtanten ’ort bescheren, „Tante
Anna und Tante Christine .

* Tante
Anna wird von uns bevorzugt In

ihrem kleinen , behaglichen Altjungfern¬
stübchen liegen wir schließlich auf der
Erde vorm offenen Ofen und schauen
in die rote Glut der verglimmenden
Kohlen. Die ■liebe , alte Tante sitzt im
alten Lehnstuhl neben uns , ihr feines
altes Gesicht von einer weißen Spitzen¬
haube umrahmt. Sie erzählt uns alt¬
modische Kindergeschichten, an die sich
immer eine Moral knüpft . Wir hören
interessiert zu, knacken dabei Nüsse
und werfen die Schalen in die rote
Glut — das knistert so schön. — So
vergeht die Zeit — vom Kirchturm drü¬
ben schlägt es halb fünf . Tante Anna
hüllt uns sorgsam in unsere warmen
Mäntel und ''Kapuzen und fort geht es.

Auf den Straßen liegt tiefe Dämme¬
rung, der Schnee knirscht unter unse¬
ren Füßen . Schwärme von Kindern be¬
gegnen uns , hier und dort dringt aus
einer geöffneten Haustür Gesang zu
uns heraus. Wir fassen uns an den
Händen und laufen und kommen atem¬
los - beim . Im Flur bleiben wir stehen
und singen , als gehörten wir zu den
Sängern . Die Köchin kommt aus der
Küche gelaufen mit den üblichen Was¬
serkringeln . Sie jagt uns lachend und
scheltend in die Kinderstube . Wir wer¬
den nun festlich geschmückt und gehen
dann in die Studierstube unseres Vaters,
wo wir schon unsere Großmutter mit
ihrer treuen Lebensgefährtin , von uns
Tante Tine genannt , und zwei alte
Freunde des Hauses in behaglichem
Geplauder vorfinden.

Seit dem Tode unseres Großvaters
schaut Großmutter unserer Bescherung
zu. Großvater war zwar niemals bei der
Bescherung zugegen , aber wir wußten
doch, er saß währenddessen behaglich
in seinem Kontor und freute sich über

die kleinen Sendungen an Geld und
Viktualien — meistens ein großes Stück
Rauchfleisch — , die er von dort aus an
Kinder und Schwiegerkinder gespendet
hatte . Nun auch er in das Land det
Vergangenheit gegangen ist, läßt die
bunte Kinderfreude diesen Abend dei
Erinnerung sanft fÜT unsere alte Groß¬
mutter vorübergehen .

Endlich ertönt der Klang der silber¬
nen Glocke. WiT stürzen die Treppe
herunter, die Flügeltüren fliegen auf,
wir treten ein , jung und alt . Ein starker
Duft von Tannen , brennenden Lichtern
und braunen Weihnachtskuchen schlägt
uns entgegen — und da steht er, der
brennende Baum, im vollen Lichter¬

glanz . Unser Karl setzt sieh ans Klavier
und stimmt leise an „Stille Nacht,
heilige Nacht !“ Wir alle stimmen ein.
Das Weihnachtslied ist verklungen , wir
umstehen den Baum und lassen die
Wunder der Weihnacht still auf uns
wirken. Vater nickt uns bewegt £u , legt
den Arm um unsere Mutter und führt
wie immer sie zuerst zu ihren Gaben ,
die geheimnisvoll umhüllt sind . Mitten
auf dem Tisch steht zu Mamas gren¬
zenloser Verwunderung Vaters Pelz¬
mütze . Mama erfaßt sie zögernd , ihr
Blick hängt fragend an dem unseres
Vaters — und hervor rollt eine große
Papierkugel . Ein Papier nach dem an¬
deren wird abgewickelt , bis sich schließ¬

lich in einem kleinen Kästchen verbor¬
gen ein feiner , goldener Ring dem er¬
staunten Blick zeigt . Eine Schlange , die
sich in den Schwanz beißt , ein solcher
Ring war ein langgehegter Wunsch
meiner Mutter. Vater erwartet leuchten¬
den Auges die Wirkung seiner Über¬
raschung. Meine Schwester Ebbe sagte
einmal bei einer solchen Gelegenheit :
„Vater hat ein Weihnachtslicht in den
Augen" Nun führt Vater jedes seiner
Kinder zu ihren Gaben , uns kleine zu¬
erst. Puppen — wohin wir sehen , kleine
und große — und Bücher, die durften
niemals auf unserm Weihnachtstisch
fehlen .

Noch einmal , ein letztes Mal wird es
für unseren lieben Vater „Weihnach¬
ten”

. Zum ersten Male fehlt eines sei¬
ner Kinder ganz , auch seine liebevoll¬
sten Gedanken vermögen es nicht mehr
zu erreichen. Unser ältester Bruder
Hans ist von uns gegangen . Der Baum
steht noch einmal in vollem Lichter¬
glanz , die Flügeltüren öffnen sich weit
— Vater legt den Arm um Mama, wir,
die wir keine Kinder mehr sind , um¬
stehen das Klavier und Karl stimmt
leise an.

„Stille Nacht, heilige Nacht !"
Wie wir an die Stelle kommen

„Schlaf in himmlischer Ruh" — da
breitet Vater weit die Arme aus, Trä¬
nen stürzen aus seinen lieben Augen
und leise hören wir ihn die Worte
sprechen : „Unten in Bayern ist ein
einsames Grab, darüber weht der Wind
und der Schnee fällt in dichten Flocken
drauf.

"

Wir singen nicht weiter , wir gehen
zu ihm und nehmen sanft seine lieben
Hände , und eine schmerzliche Ahnung,
daß wir wohl so zum letzten Male mit
unserem lieben Vater unter dem bren¬
nenden Lichterbaum stehen , durchzit¬
tert unsere Heizen . So endete das letzte
Weihnachtsfest mit unserem Vater.

e
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Da gingen die Bauern , um anzubeten . . .
Christglocken riefen zur Heiligen Nacht — „In der Krippe liegt das Kindelein “ — Von W . StReymont

Die Frostnacht war blau und voll
Stemengefunkel. Die Betglocke läutete
immerzu und zwitscherte wie ein Vög-
lein, die Menschen zur Kirche zusam¬
menrufend.

Die Leute traten auch schon über¬
all aus den Behausungen; hier und da
blitzte durch eine der sich öffnenden
Türen ein Lichtstreif, hier und da er¬
loschen die Fenster, manchmal klang
aus dem Dunkel eine Stimme, ein
Husten, das Knirschen des Schnees un¬
ter den Stiefeln oder ein frommes Wort,
mit dem sie sich grüßten ; und immer
häufiger tauchten Gestalten aus der
graublauen Nacht hervor, sie zogen in

wie aus Flachs gesponnen, und ihre
Frauen, allesamt von schönem Wuchs ,
trugen doppelte Beiderwandschürzen
und große Hauben, die mit roten Kopf¬
tüchern umwunden waren. Hin und
wieder, spärlich, nur immer zu zweien
und dreien, kamen die aus Modlica ge¬
zogen , lauter mageres , elendes Volk in
geflickten, weißgrauen Kapottröcken,
mit Knütteln in den Fäusten ; denn sie
kamen zu Fuß . In den Schenken mach¬
te über sie das Gespött die Runde, daß
sie sich nur von Beißkern nährten, denn
sie saßen auf tiefgelegenen Äckern zwi¬
schen Mooren, und ein Geruch kam
von ihnen wie ein Torfhauch.

Die Kirche war gedrängt voll , bis auf
den letzten Platz in der Vorhalle, so
daß die, die zuletzt kamen , ihre An¬
dacht draußen vor der Tür halten muß¬
ten. Der Priester erschien für die erste
Messe, die Orgel ertönte , das Volk regte
sich , beugte sich nieder und sank in
die Knie vor der Majestät des Herrn.
Stille war nun eingetreten, niemand
sang mehr, jeder betete nur, starrte auf
den Priester lind auf jenes Lichtlein
hoch oben über dem Altar , die Orgel

summte mit einem innig gedämpften
Klang , daß es einen bis ins Mark er¬
schauern ließ ; manchmal wandte sich
der Priester um / breitete die Hände aus¬
einander und sprach laut das heilige
lateinische Wort, und das Volk erhob
seine Arme , seufzte tief auf, beugte
sich in frommer Reue, schlug sieb auf
die Brust und betete inbrünstig. Als
dann die Messe zu Ende war, stieg der
Priester auf die Kanzel und redete lan¬
ge , unterwies die Menschen über die
Heiligkeit des Tages, warnte vor dem
Schjechten, wetterte , fuchtelte mit den
Armen und donnerte so glühende Wor¬
te , daß manch einer tief aufseufzte, ein
anderer sich gegen die Brust schlug,
jener in seinem Gewissen die Sünde
bereute und mancher in Gedanken
Buße tat , mancher sich versann, und
wer da ein weicheres Gemüt hatte , wie
meist die Frauen, bradr in ein Weinen
aus , denn der Priester sprach mit Feuer
und so klug , daß es jedem zu Herzen
und zu Sinn ging, natürlich nur denen,
die zuhörten, denn es waren viele da,
die das Duseln in der Wärme über¬
mannt batte. Erst vor der zweiten Messe

erdröhnte wieder die Orgel, und der
Priester sang : . In der Krippe liegt das
Kindelein, wer kommt hin und kehret
bei ihm ein?"

Das Volk wogte auf, erhob sich von
den Knien, griff im Nu die Melodie auf
und sang wie aus einer Kehle , daß es
brauste: „ Dem Kleinen Weihnachtslie¬
der singenl“

Die Tannen der Kirche erbebten , die
Lichter zuckten auf unter diesem herz¬
lichen Sturm der Stimmen. Und schon
hatten sie sich dermaßen mit ihren See¬
len , mit der Inbrunst ihres Glaubens
und mit ihren Stimmen zusammenge¬
schlossen , daß es war, als ob eine ein¬
zige Stimme dieses gewaltige Lied sang,
das aus dem Herzen der Menschen
quoll, um bis an die Füßchen des Hei¬
ligen Kindes zu branden.

Als sie auch die zweite Messe zu En¬
de gehört hatten , fing der Organist der¬
maßen tanzfrohe Weihnachtslieder an
zu spielen, daß es schwer war , ruhig
auf einer Stelle zu bleiben, sie rückten
hin und her, traten sich den Takt dazu,
drehten sich zum Chor um und jauchz¬
ten froh ihre Weihnachtslieder zur Be¬
gleitung der Orgel.

(Die vorstehende Schilderung Ist dem
Prossepoi „Die Bauern “ entnommen
Es erschien im Verlag Eugen Diederidis
in jena , der den Abdrude gestattete .)

Weihnachten - historisch
Die Frage, ob der 25. Dezemberauch

wirklich der Geburtstag des Christkin¬
des ist , hat nicht erst in jüngster Zeit
die Kirche und auch die Geschichts¬
wissenschaft beschäftigt. Eine Antwort
auf die Frage zuf geben ist natürlich
nicht leicht, zumal man mit dem Ver¬
stand Dinge des Glaubens, die Jahr¬
tausendelang unverändert blieben , nie¬
mals erklären, ja oft nicht einmal be¬
greifen kann. Nur der Glaube konnte
also der letzte Schlüssel auch zu dieser
Frage sein.

Johann WolfgangvonQoethe unterm Christbaum
Die Weihnach teerin nerungen seiner Kindheit spiegeln sich im Buche „Werthers Leiden “ wider

Scharen vorüber, man hörte das Auf¬
stampfen ihrer Füße durch die trockene
Luft schallen .

Alles , was lebte, zog zur Kirche, in
den Häusern blieben nur die ganz Al¬
ten , die Kranken und Krüppel zurück.

Von weitem schon sah man durchs
Dunkel die Kirchenfenster glühen und
die Haupttür , die sperrangelweit offen¬
stand und aus der das Licht quoll, das
Volk aber flutete und flutete durch
diesen Eingang wie ein Strom, langsam
das mit Fichten und Tannen geschmück¬
te Innere der Kirche füllend; es war,
als ob in ihr ein dichter Wald empor¬
gewachsen wäre, der sich an die weißen
Wände lehnte, die Altäre umstand, aus
den Bänken emporragte und fast mit
seinen Wipfeln die Kirchenwölbung
berührte ; er schaukelte, wankte unter
dem Druck der lebendigen Flut , und
wie ein Nebel umflorte ihn der Dunst
der atmenden Menschen, hinter dem
die Lichter der Kerzen an den Altären
verschleiert flimmerten.

Und die Menschen strömten immer
noch hinzu und fluteten ohne Ende . —
In einem ganzen Haufen kamen die aus
Rudka, sie gingen Arm an Arm , rasch
und wuchtig, denn es waren gewaltige
Kerle von hoher Statur in dunkelblauen
Knieröcken , und dazu schienen sie alle
fast weißköpfig, denn ihre Haare waren

Es ist verwunderlich, daß die Nach¬
forschungen nach der Entstehung des
Weihnachtsbaumes ergeben haben, daß
er erst seit dem Jahre 1600 bekannt ist
und auch da nur vereinzelt in Straß¬
burg und im Elsaß auftritt . Die erste
schriftliche Erwähnung stammt aus dem
Jahre 1606. Aber erst viel später erhält
er seine Bedeutung.

Johann Wolfgang von Goethe hat den
Christbaum gern beim Ffest gesehen. Er
erzählt aus seiner Jugendzeit von einem
Weihnachtsabend, an dem die Groß¬
mutter allen ihren Wohltaten die Krone
aufsetzte, indem sie den Kindern ein
Schattenspiel vorstellen ließ. Daß wir
nichts von einem Christbaum hören, der
doch in Goethes Leben öfters wieder¬
kehrt, beweist allerdings nichts gegen
das Vorhandensein eines solchen in der
Frankfurter Kinderstube. In Leipzig
aber finden wir tatsächlich Goethe bei
dem Weihnachtsbaume, unter dem die
Krippe aufgebaut ist Es erzählt Frau
Appellationsgerichtsrätin Körner aus
ihreT Kindheit von einer Weihnachts¬
feier im Hause ihres Vaters, des Kupfer¬
stechers Stock , bei der Goethe wäh¬
rend seines Leipziger Aufenthalts zu¬
gegen war. Es heißt da, nachdem sie
von der Vorliebe Goethes für Joli , das
Windspiel des Vaters, erzählt hat :
„Goethe und der Vater trieben ihren
Mutwillen soweit, daß sie an dem
Weihnachtsabend ein Christbäumchen
für Joli, mit allerhand Süßigkeiten be¬
hängen, aufstellten, ihm ei« rotwollenes
Kamisol anzogen und ihn auf zwei Bei¬
nen zu dem Tischchen , das für ihn
reichlich besetzt war, führten, während
wir mit einem Päckchen braunen Pfeffer¬
kuchen , welche mein Herr Pate aus
Nürnberg geschickt hatte , uns begnügen

mußten. Joli war ein so unverständiges,
ja ich darf sagen, so unchristliches Ge¬
schöpf , daß es für die von uns unter
unserem Bäumchen aufgeputzte Krippe
nicht den geringsten Respekt hatte , alles
beschnoperte und mit einem Haps das
zuckeme Christkindchen aus der Krippe
riß und aufknabberte, worüber Herr
Goethe und der Vater laut auflachten,
während wir in Thränen zerflossen .
Ein Glück nur, daß Mutter Maria, der
heilige Joseph und Ochs und Eselein
von Holz waren.

'
Bemerkenswert ist , daß Goethe die

Erinnerung an die Eindrücke des Weih¬

nachtsbaumes in der Kindheit dem
W e r t h e r in Werthers Leiden in den
Mund legt . Vor dem Weihnachtsfeste
findet Weither Lotte allein, die ihren
kleinen Geschwistern Spielwerke zum
Christgeschenke zurecht macht „Er re¬
dete von dem Vergnügen, das die Klei¬
nen haben würden, und von den Zeiten,
da ihn die unerwartete Öffnung der
Thür und die Erscheinung eines aufge¬
putzten Baumes mit Wachslichtern,
Zuckerwerk und Äpfeln in paradiesisch»
Entzückung setzte.

" Das klingt doch
fast wie Kindererinnerungen des Dich¬
ters selbst

Eigentlich dürfen wir nicht gleich
nach der Wahl des Tages für das Weih-
nachtsfest fragen. Denn lange, ehe man
an eine Festfeier der Geburt Christi
dachte, hat man schon den Geburtstag
Christi auszurechnen gesucht und auch
schon den 25. Dezember dafür gefun¬
den. Der große Kirchenlehrer Clemens
von Alexandrien , der Ende des zweiten
Jahrhunderts lebte, spricht allerdings
nicht ohne Ironie von solchen Men¬
schen, die genau Jahr und Tag der Ge¬
burt Jesu und zwar auf den 20. Mal
oder den 20. April des achtundzwan¬
zigsten Jahres des Kaisers Augustus, das
war im Jahre 3 vor unserer Zeitrech¬
nung, ausgerechnet haben . Er selbst be¬
stimmt dann den 17. November des¬
selben Jahres als Tag der Geburt , ohne
daß wir erfahren, was ihn oder was
jene zu diesem Resultat geführt hat.

Die Berechnung ging aber in der fol¬
genden Zeit von dem Frühlingsanfang
aus , der nach dem Julianischen Kalen¬
der auf den 25. Mai fiel . Auf diesen
Tag setzte man schon frühzeitig den
Jahresanfang.

Schon der alte römische Dichter
Ovid hält in seinen Dichtungen ein
Gespräch mit dem Gott Janus, von dem
der erste Monat des Jahres Januarius
genannt war, und sucht ihm gegen¬über zu erweisen, daß mit dem Früh¬
ling, da alles Leben erwacht, auch das
neue Tahr beginnen müsse. Die alte
Kirche setzte in den Frühling aus dem¬
selben Grunde auch die Weltschöpfung,und da es am ersten Schöpfungstage
heißt , daß Gott zwischen Licht und
Finsternis geteilt hat , Gott aber, wie
man meinte, nur gleichmäßig teilen
konnte, so mußte der erste Schöpfungs¬
tag auf die Tag- und Nachtgleiche
(25. März) gefallen sein . Da aber am
vierten Tage Gott Sonne und Mond
an die Himmelsveste setzt, so bestimmt
z . B . die Schrift eines unbekannten Ver¬
fassers vom Jahre 243 den vierten Tag
nach Frühlingsanfang, also Mittwoch
den 28. März, als Geburtstag Christi.

9m*
Aber schon im Jahr« 221 hatte

Sextus Julius Africanus den 25. Dezem¬
ber als Geburtstag Christi berechnet,und der ins dritten Jahrhundert lebende
Kirchenlehrer Hippolytus von Rom hat
das gleiche Datum. Wahrscheinlich
hängt auch diese Berechnung damit zu¬
sammen, daß man auf den 25. März zu¬
nächst die Weltschöpfung und zugleich
die Verkündung der Geburt Christi, und
erst infolgedessen genau neun Mbnate
später den 25 . Dezember die Geburt
Christi legte.

Als ich Weihnachtsmann spielte
Verfehlte Wirkung einer guten Absicht — Es gehört aber mehr dazu

Immer wenn ich um Weihnachten in
den Schaufenstern die weißen Bärte und
die Masken mit den roten Nasen und
den spitzen Mützen liegen sehe, mit
denen sich zuweilen ernsthafte Männer
bekleiden, um auf diese Art möglichst
wirkungsvoll den Weihnachtsmann zu
spielen, schaue ich verlegen fort. Denn
die Bärte und Masken mahnen mich
«ehr peinlich an Augenblicke meines
Lebens, an die ich nicht sehr gern er¬
innert werden möchte. Immerhin ist das
alles schon sehr lange her und ich glau¬
be, daß ich es erzählen darf ; denn ich
kann jetzt selbst herzlich über jene
Dinge lachen, die mir damals wirklich
sehr peinlich waren.

Also : Eines Tages kam mein Schwa¬
ger zu mir und meinte, daß ich der
rechte Mann sei , um bei seinen beiden
Buben am Heiligen Abend den Weih¬
nachtsmann zu spielen. „Du kennst sie
genau, Theodor“ , sagte mein Schwager,
„und Du weißt auch, was es für Nichts¬
nutze sind, der Peter und der Paul. Hier
hast Du eine Weihnachtsmannmaske
und einen langen Bart, zum An¬
ziehen wirst Du schon etwas finden, am
besten drehst Du Deinen Mantel um ,
dann erkennen sie Dich bestimmt nicht
. . . Math’s gut . . . am Heiligen Abend
o um 19 Uhr herum erwarte ich Dich

also . . ."

Ich blieb allein zurück, betrachtete die
Requisiten, die auf dem Tisch lagen und
hatte den Eindruck, als lächle mich die
Maske mit der rotgemalten Nase scha¬
denfroh an. Ich war in meinem Leben
noch niemals ein Weihnachtsmann ge¬
wesen und außer der Rolle eines stum¬
men Pagen, den ich bei einer Schulauf¬
führung übernommen hatte , als Quar¬
taner . ersteht »ich , war ich immer nur

vor der Bühne gewesen nnd hatte von
der Kunst der Verwandlung, von Maske
und Schminken keine blasse Ahnung.

Aber was half es . . . Ich konnte mei¬
nen Schwager Dicht im Stich lassen und
ein schlechter Onkel wollte ich meinen
Neffen auch nicht sein und darum . . .
darum begann ich am Nachmittag des
Heiligen Äbends Kostümprobe zu hal¬
ten. Ich hatte mir von meiner Zimmer¬
wirtin den Schafspelz ihres verstorbe¬
nen Mannes geliehen, der Droschken¬
kutscher gewesen war . Dieser Pelz war
zwar ein wenig zu kurz für Fußgänger,
gab aber meiner Meinung nach dem Trä¬
ger unbedingt etwas Fremdartiges und
Wildes. Da der Kutscherpelz nur bis
zur Hüfte reichte zog ich meinen roten
Bademantel drunter , der bis zu den
Fußspitzen ging und sich zu dem
schwarzen Fell ungemein wirkungsvoll
ausnahm.

„ Wie der Zarewitsch sehen Sie aus "
sagte die Wirtin , und sie meinte damit
wohl die Operette , in die sie neulich auf
meine Karte gegangen war, weil ich
Dienst hatte, „und so feierlich, wie ein
Dompfaff!“

Da ich mir nicht klar darüber war ,
ob das nun Spott oder Anerkennung
sein sollte, antwortete ich nicht, son¬
dern setzte zunächst einmal die Maske
vor das Gesicht. Mit einem „ Huch, da
jraule ich mir“ verschwand die Witwe
Purschke in ihrer Küche und störte
mich bei meinen weiteren Vorbereitun¬
gen nicht mehr.

Die Larve war übrigens unbequem,
die Augenschlitze, durch die ich die
Welt betrachten sollte, waren viel zu
weit auseinander ich konnte immer nur
mit einem Auge sehen und wenn sich
die Larve verschob überhaupt nicht.
Außerdem krabbelte der Bart ganz ent¬

setzlich und roch so furchtbar nach
Mottenpulver, daß ich zunächst einmal
niesen mußte.

Da es kurz nach fünf Uhr war und
ich also bis zu meinem „Auftritt" noch
Zeit hatte , verbesserte ich die Weih¬
nachtsmannrequisiten, indem ich die
Augenlöcher zurechtschnitt und mich
gegen das Kratzen des Bartes mit einem
breiten Leukoplaststreifen zu schützen
versuchte. Es half aber nicht viel . Im¬
merhin verging dabei die Zeit und als
es gegen sechs Uhr war, glaubte ich
Ernst machen zu müssen . Ich nahm den
Sack aus dem Schrank, den mir unser
Portier gegen ein Pfand von fünf deut¬
schen Mark geliehen und in den ich
drei Pfund Äpfel und ein Pfund teurer
Nüsse geschüttet hatte , band die Gürtel¬
schnur meines Bademantels fester, hakte
den Kutscherpelz zu , setzte die Larve
auf, hing den Bart um , nahm die aus
einem Reisigbesen gezupfte Rute und

verließ als Weihnachtsmann die
Wohnung. Ich will nicht verhehlen, daß
ich mir doch irgendwie interessant vor¬
kam und mir die Rolle , die ich zu spie¬
len hatte , einigen Spaß bereitete . Ich
tastete mich die Treppenstufen abwärts,
sehen konnte ich nicht, denn die Larve
versperrte die Sicht nach unten . Ich
mochte etwa auf dem Treppenabsatz
nach dem zweiten Stockwerk sein , denn
ich wohnte im Dachboden, als die Trep¬
penbeleuchtung ausging und ich im
Finstern stand.

Das kommt auch sonst ab und zu ein¬
mal vor und ich finde dann im Dunkeln
leicht den Druckschalter wieder, aber
heute . . wirr gemacht durch die
Augenschlitze und den Fahrerpelz ver¬
lor ich die Orientierung, suchte und
suchte und beschloß schließlich, im Fin¬
stern die zwei Treppen hinunterzustei¬
gen . Das ging auch zuerst ganz gut,
aber ich muß mich wohl beim Zählen
der Stufen geirrt haben, denn ich lan¬
dete im Keller . Bis ich das merkte und
mich wieder zurechtfand, verging eine

gute Viertelstunde. Das einfachste wäre
gewesen, die Larve abzusetzen, aber ich
hatte sie mit Leukoplast und Strippe
so mühsam in die richtige Stellung .ge¬
bracht, daß ich mich scheute. Nun, ich
landete also schließlich doch auf der
Straße und freute mich , wenigstens den
fahlen Schein der Gaslateme vor unse¬
rem Haus zu erkennen.

Ich mußte nach links , etwa zehn
Häuser weiter, dann um die Ecke, über
die Straße und durch einen Vorgarten.
Dort wohnte mein Schwager und dort
sollte ich also Peter und Paul, die
Zwillinge, durch eine Strafpredigt un¬
ter Androhung der Rute zur Raison
bringen.

Eben trabte ich los , als mich irgend
etwas in die Seite puffte. Ich wandte
mich empört um und hörte nur eine
aufgeregte Männerstimme rufen:

„Machen Sie hier ja keene Männe-
kens uff die Straße. Sie . . Betteln is
vaboten, ooch wenn Sie sich noch so
kindisch vakleiden . . . Jehn’ Se je¬
fälligst nach Hause, sonst hol ick nen
Schupol“

„ Erlauben Sie mal . - wer hat denn
gesagt , daß ich betteln will ? “ fragte
ich kleinlaut, „ ich will .

„ Ne milde Jabe . . . Kennen wir , mein
Juter, kennen wir . . . Und nu hauen
Se ab . . .Dalli! Ick bin Vorsitzender
von ’n Ringerverein .Veilchenblau’
und . . .

“
Ich zog es vor zu gehen. An der Häu¬

serwand tastete ich mich entlang, denn
die Larve war schon so verrutscht, daß
ich immer nur ein winziges Stückchen
Welt sehen konnte. Man rempelte mich
an, - man rief hinter mir her, man
klopfte mir wohlwollend auf die Schul¬
ter . . . ich achtete auf nichts und hatte
nur den einen Wunsch, möglichst bald
bei Peter und Paul zu sein .

Bis dahin aber gab es einige Schwie¬
rigkeiten, Uber die Straße führte mich
ein freundlicher Passant mit den herz¬
lichen Worten : „ Na kommen Sie , oller

Weihnachtsmann, sonst stehen Sie hier
noch bis Silvester!"

So kam ich schließlich doch in den
ersehnten Vorgarten und in das Haus
meines Schwagers Hier fand ich die
Treppenbeleuchtung natürlich auch
nicht und als ich noch weiter danach
tastete, kam ich wohl an einen Klingel¬
knopf, denn es schrillte hell und ent¬
setzlich laut durch das ganze stille
Haus. Gleich darauf wurde eine Tür
geöffnet, ein breites Lichtband fiel auf
mich und eine Frauenstimme rief : „Otto,
komm gleich her, hier ist jemand, den
ich nicht kenne . .

“
Ich wartete aber nicht auf Otto,

sondern stieg ins erste Stockwerk , fand
wie durch ein Wunder dort den Licht¬
schalter und daneben die Klingel und
atmete auf.

Endlich . . . Wie ein Schwimmer, der
nach der Kanalüberquerung wieder
festen Boden unter den Füßen hat , kam
ich mir vor . Ich strich mir den Bart zu¬
recht . . . stellte mich in Positur, hob
mit der Linken drohend die Rute und
■drückte mit der Rechten auf die Klingel .
Im Korridor hinter der Tür hörte ich
Kinderschritte, dann wurde die Tür
aufgerissen und ich stand vor Peter und
Paul.

„Wart ihr denn auch artig? " fragte
ich mit verstellter Stimme Die Zwillin¬
ge stutzten , ich glaubte in ihren Buben¬
gesichtern Angst zu lesen , dann sagten
sie artig und wie aus einem Mund : „Ja ,
lieber . . . lieber Onkel Theodor!"

Da setzte ich resigniert die Larve ab
und nahm den Weihnachtsmannbart
herunter.

Dann wurden die Kerzen am Baum
angesteckt und es war Bescherung. Pe¬
ter und Paul hatten viele schöne Sachen
bekommen, aber sie beachteten sie
kaum , sondern zogen den ganzen
Abend mit meiner Maske , dem Kut¬
scherpelz und dem Bart durch die
Wohnung und spielten . . . Weihnachts¬
mann.

*V r
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Weihnachtsfreude - vom Schicksal beschert
Unerwartet kam das Glück : Besuch bei zwei Rußlandheimkehrerinnen— Eine ganze Familie freut sich mit dem Papa

im Grunde doch nur so sehr Weniges be¬
darf , um Weihnachten trotz allem ein fro¬
hes Fest werden zu - lassen . Natürlich muß
man es fühlen . Ganz im Innern . Aber die
Zeiten und die Jahre haben uns alle ein
wenig spröd und hart gemacht , so daß es
gelegentlich vielleicht nur einer wirklichen
Besinnung bedarf , um sich selbst wiederzu¬
finden .

Darauf , meine ich , käme es zu Weihnach¬
ten ein bißchen an . Nicht nur unsere Ange¬
hörigen und Freunden sollten wir solche echte
Liebe spüren lassen : Alle Menschen sollten
wir gern Ijaben . Und vor allem die Ein¬
samen , die Schwachen , die Armen . Carolus .

Ansturm auf Christbäume
Gebranntes Kind scheut bekanntlich das Feuer .

Der Christbaumhandel auch . Zumindest dann ,
wenn es einzig und allein zu dem Zweck ent¬
zündet werden muß , nicht abgesetzte Christ¬
bäume aus dem Wege zu räumen , wie das im
vergangenen Frühjahr mit einem nicht unbe¬
trächtlichen Restbestand der weihnachtlichen
Ware geschah . Man kann daher den durch
diese Erfahrung gewitzigten Händlern eine ge¬
wisse Vorsicht eigentlich nicht so sehr verübeln .
So weit wie diesmal hätte sie allerdings nicht
zu gehen brauchen . Gestern nachmittag war es
jedenfalls so , daß bei sämtlichen Verkaufsstel¬
len der Innenstadt keine Tannennadel mehr zu
finden , der Bedarf an Weihnachtssymbolen aber
bei weitem noch nicht gedeckt war . Das zeigte
sich beispielsweise bei einer Verkaufsstelle in
der Kaiserstraße , wo eine größere Menschen¬
menge teilweise stundenlang auf einen an¬
gekündigten Transport wartete . Und als er
dann schließlich ankam .

Nun , wir wollen uns eine Schilderung der
sich daraus ergebenden Szenen ersparen . „ Wehe ,
wenn sie losgelassen . . .“ Der Verkäufer war
dem Ansturm in keiner Weise gewachsen . We¬
der körperlich , noch organisatorisch . Er machte
einige Versuche , mit dem Verkauf zu beginnen ,
aber als der Auflauf zu einem Verkehrshin¬
dernis wurde , fuhr er wieder ab , mit dem Be¬
merken , daß er die Bäume in der Nacht bringen
werde . So wird also mancher Karlsruher noch
heute vormittag ■■zu seinem Weihnachtsbaum
kommen ; mancher , der ihn bei einem bißchen
Selbstdisziplin aller schon gestern abend hätte
schmücken können . - a-

Weihnachten daheim !
In der Nacht von Donnerstag auf Freitag traf

wieder ein Transport mit 198 Heimkehrern in
Ulm ein . Für heute wird ein Transport mit
200 Mann erwartet . Die Heimkehrer kamen
aus den Lagern Dombas , Donskey , Stalingrad ,
Stalino und Tuschkowo .

Karlsruhe - Stadt : Böffer Günther (29 .
12 . 25) , Lg . 7280/17 , Boeckhstr . 7 ; Gentner Fri¬
dolin (28 . 11 . 02) , Lg . 7280/10 , Zähringerstr . 34 ;
Kiefer Hans (11 . 9 . 20) , Lg . 7108/5 . Khe .-Durlach ;
Lott Heinrich (22 . 2 . 21) , Lg . 7108/5 , Goethestr .
Nr . 52 ; Schneider Hermann (12 . 6 . 27) , Lg . 7144/7 ,
Moningerstr . 2 ; Strauß Otto (11 . 8 . 22) , Lg . 7280/17 ,
Khe .-Durlach , Königstr . 4 ; Wolz Wolfgang (15 .
1 . 23) , Lg . 7362/11 , Gebhardstr . 37 .

. Landkreis Karlsruhe : Ettlingen :
Beuerlein Karl (5 . 11 . 09) , Lg . 7280/17 , Durlacher

Grüne Weihnachten !
Uebersicht : Bei hohem Druck bleibt da »

Wetter zunächst ohne wesentliche Aenderung .
Erst nach den Feiertagen greifen Störungen au»
dem Nordatlantik auf unser Gebiet über .

Vorhersage des Amtes für Wetterdienst
Karlsruhe , gültig bis Sonntagabend : Meist trüb¬
neblig , nur zeitweise etwas aufkiarend . Höhen¬
lagen über 600 m vielfach heiter . Tagestempe -
raluren wenig über 0 Grad , nachts Frost , stel¬
lenweise bis minus 5 Grad . Schwache Winde
meist aus Nordwest .

Weitere Aussicht bis Mittwochfrüh :
Langsamer Uebergang zu etwas wechselhafte¬
rem Wetter mit einigen Niederschlägen . Nacht¬
fröste nachlassend .

Str . 6 ; Wotzel Erich (7 . 4 . 27) , Lg . 7388/16 . —
Ettlingenweier : Müller Meinrad (20 . 8 . 09) , Lg.
7280/17 . — Gölshausen : Kleinhans Rudolf (25 . 1 .
25 ) , Lg . 7388/ . — Graben : Scholl Albert (28 . 6 .
26) , Lg . 7882/2 . — Huttenheim : Weick Leo (17 .
12 . 20) , Lg . 7388 '7 . — Jöhlingen : Geier Peter (9 .
6 . 26 ) , Lg . 7388/16 . — Kleinsteinbach : Roser Ernst
(24 . 8 . 22) , Lg . 7362 3 . — Linkenheim : Geres
Peter (1 . 9 . 26) , Lg . 7388 3 . — Stupferich : Gärt¬
ner Michael (29 . 9 . 06) , Lg . 7388 ' 16 ; Gasper Sieg¬
fried (12 . 3 . 15 ) Lg . 7388T6. — Weingarten :
Weiland Philipp (25 . 1 . 26) , Lg . 7388/8 . — Wös¬
singen : Mader Josef (7 . 8 . 04), Lg . 7280/17 ,
Prinz -Max -Str . 47 .

Postdienst an Weihnachten und Neujahr
Schalterdienst : Am 24 . und 31 . 12. bi»

16 Uhr , beim Bahnpostamt bis 19 Uhr ; am 25.
und 26 . 12. und am 1. 1. wie an Sonntagen . —
Briefzustellung : Am 25 . 12 . und am 1. 1.,
in den Vororten auch Paketzustellung . — Geld -
Zustellung : Wie an Sonntagen . — Paket¬
zustellung : Am 25. 12 . eine Paketzustellung .

An Weihnachten 94 Jahre alt
Mit dem zweiten Weihnachtsfeiertag vollendet

Frau Amalie Hausenstein , Karlstraße 106,
die Witwe des im Jahre 1921 verstorbenen
Gärtnereibesitzers Anton Hausenstein , mit dem
sie in einer selten glücklichen Ehegemeinschaft
verbunden war , ihr 94 . Lebensjahr . Die betagte
Frau , die ihren Lebensabend bei der Familie
eines ihrer Söhne verbringt , hat also in ihrem
langen Leben nicht weniger als fünf Kriege ,
in die Deutschland verwickelt war , erlebt : Den
Preußisch -Dänischen Krieg ( 1864) , den Preußisch -
Oestereichischen Krieg (1866) , den Krieg 1870/71 ,
den 1 . Weltkrieg und den 2 . Weltkrieg . Wir
wünschen Frau Haustenstein , daß weder ihre
Söhne , Enkel - und Urenkelkinder noch sie
selbst jemals einen weiteren Krieg werden zu
erleben brauchen . Wir wünschen der Jubilarin
also , die sich der besten Gesundheit erfreut
und sowohl am Tagesgeschehen als auch am
großen Weltgeschehen lebhaften Anteil nimmt ,
einen friedlichen Lebensabend .

*
Die SAZ gratuliert . Seinen 80. Geburstag feiert

am 1. Weihnachtsfeiertag Herr Atjam Nies ,
Maler , Schützenstraße 58.

Arbeitsjubiläum . Nelly Ketterer und Otto
Z e i 1 begingen in diesen . Tagen ihr _25jähriges
Ärbeitsjubiläum bei der Firma Junker & Ruh .

Daß es Sie ermüden wird , verehrte Leser ,
wenn Ihnen nun auch an dieser Stelle noch
einige Weihnachtsgedanken gesagt werden ,
weiß der Chronist sehr wohl . Man sollte ja
zu diesem Fest ohnehin viel weniger schrei¬
ben und sprechen und dafür mehr ha'ndeln .
So wie es eben Tagen zukommt , von denen
man sagt , sie stünden im Zeichen der Liebe .

Aber der Schreiber , der
sonst an jedem Wochenende
hier über einige Dinge , zu¬
meist Karlsruher Begebenhei¬
ten , sprechen darf , bringt es
doch kaum über sich , nun zu
schweigen , da so viele Herzen
bereit sind , Gutes zu denken
und zu tun . Vor einem Jahr
— Sie werden sich daran na¬
türlich nicht mehr erinnern —
war es mir ein Bedürfnis , Ihre
Gedanken zu denen hinzu¬
führen , deren Weihnachts¬
freude , so sie überhaupt be¬
steht , getrübt ist durch den
Verlust von lieben Menschen ,
durch den Verlust der Heimat
oder durch das Warten auf
Angehörige , die ein unbegreif¬
liches Schicksal in den grauen
Nebel des Vermißtseins ge¬
führt hat . Diesen Menschen
die schweren Stunden der
Herzenseinsamkeit zu erleich¬
tern , müßte auch jetzt wieder
unser Streben sein . Und wenn
es , weil es bei vielen viel¬
leicht anders nicht möglich ist ,
nur dadurch geschieht , daß
unsere Gedanken sich auf
solche Schicksale richten . Denn
auch gute Gedanken , man
kann daran kaum zweifeln ,
wirken Gutes .

Nach all dem äußeren Auf¬
wand , der dem Weihnachts¬
fest vorauszugehen pflegt , nach
all den mehr oder minder gro¬
ßen Einkäufen , weil ja nun
einmal das Schenken von
Weihnachten nicht mehr wegzudenken ist ,
nach all dem tut es eigentlich not , in die
eigentlichen , in .die inneren Bezirke dieses
Festes zurückzukehren . Dabei soll hier nicht
weiter darüber gesprochen werden , wie sehr
unser heutiges Weihnachten des christlichen
Gedankens entkleidet ist , von wo es doch
überhaupt seinen Anfang genommen hat .
Und auch die Dinge , die nun morgen und
übermorgen von vielen Kanzeln herunter
gesagt werden , sollen hier nicht vorweg¬
genommen oder wiederholt sein . Aber ich
meine, . . es wäre nicht unnütz , davon . zu
sprechen , daß Weihnachten nichts als Tand
und Aeußerlichkeit bleibt , wenn wir uns der
Liebe nicht erinnern , der einfachen Liebe zu
den Menschen , von der doch dieses Fest
ausgeht .

Ich will , um zu verdeutlichen , was gemeint
Ist , ein paar wenige Worte aus meiner eige¬
nen Kindheit sagen . Weihnacht war bei uns
zu Hause — der Vater war im Krieg ge¬
fallen , ehe wir zwei Buben ihn kannten —
nie ein Fest gewesen , an dem es eine große

Stadtgeschehen - kurz belichtet
Ladenschluß am Heiligen Abend . Der Einzel¬

handelsverband Mittelbaden macht noch einmal
darauf aufmerksam , daß die Geschäfte heute um
14 Uhr geschlossen werden , ausgenommen Le¬
bens - , Genußmittel - und Tabakwarengeschäfte ,
die bis 16 Uhr geöffnet sind .

Kind unter dem Deckbett erstickt . Ein elf Mo¬
nate altes Kind zog das über dem Fußende des
Bettes liegende Deckbett zu sich her und geriet
dabei so unglücklich unter die Last , daß es er¬
stickte .

Diebische Frauen . In einem Warenhaus wur¬
den zwei Frauen und ein Mädchen ertappt , als
sie vom Verkaufstisch Damenstrümpfe entwen¬
den wollten .

Einbruch in ein Wohnhaus . In den Abendstun¬
den drangen Diebe , nachdem sie eine Fenster¬
scheibe eingedrückt hatten , in ein Durlacher
Wohnhaus ein , aus dem sie amerikanisches Geld ,
Schmuckstücke und Kleider stahlen .

Die nächste Ausgabe
der Karlsruher Neuen Zeitung nach den Feier¬
tagen erscheint am Mittwoch , den 28. Dezember

Eine Weihnachtsfeierstunde für die Vertriebe¬
nen findet am Sonntag , den 25 . 12 ., um 10 Uhr
im Konzerthaus statt .

Der Conradin - Kreutzer - Bund veranstaltet
seine Weihnachts - und Jahresschlußfeier am er¬
sten Weihnachsfeiertag um 19 .30 Uhr im Kreutzer¬
haus — Gaststätte Wilhelmsgarten .

Die Gesellschaft Humoristika veranstaltet am
2 . Weihnachtsfeiertag um 20 Uhr im „Ziegler -
Saal “ ihre Weihnachtsfeier . Die Kinderweih -
nachsfeier beginnt um 15 Uhr im selben Raum .

Das Weihnachtsprogramm im Passage - Palast
am 25 . und 26 . 12 ., um 16 und , 20 Uhr , bestreiten
die 3V « Bentos , 4 Madeiras , Felicitas und Rita ,
Gert Lieders , Brandini und das Hausorchester
Rolf Linnebach . Am zweiten Weihnachtsfeiertag
nach der Vorstellung Tanz bis 5 Uhr .

Die Ausstellung von Werken Karlsruher Künst¬
ler , die zur Zeit im Badischen Kunstverein , Wald¬
straße 3 , stattfindet , ist am Heiligabend bis 14 .00
Uhr geöffnet . Am ersten Feiertag bleiben die
Räume geschlossen ; am zweiten Feiertag ist die
Ausstellung von 11 bis 13 Uhr geöffnet .
Uraufführung im Kleinen Theater Baden -Baden :

Die Kasse des Badischen Staatstheaters bleibt
heute nachmittag geschlossen . Der Vorverkauf für
Flatz - und Wahlmiete findet heute von 11 bis 13
Uhr an der Tageskasse des Stadt . Konzerthauses
statt . — Für die Märchenvorstellung „Schnee¬
weißchen und Rosenrot “ am Montag , den 28 . 12 .,
11 Uhr , sind noch einige Karten an der Tages¬
kasse erhältlich .

KPD . Ein Schulungskurs findet am 27. 12. um
19.00 Uhr im Parteibüro mit W. Wasserthal Statt-

Zahl von Geschenken gegeben hätte . Aber
wir hatten sie eigentlich auch nie erwartet .
Denn wir wußten , wie sehr Mutter , die für
andere Leute nähte , arbeiten mußte , damit
wir satt wurden und angezogen waren . Aber
ich weiß noch genau , daß wir viel größere
Freude als an den wenigen Geschenken der
Mutter darüber empfanden , wenn wir am

Heiligabend der Mutter , die dazu ja kaum
Zeit hatte , ein von uns blitzblank sauber
gemachtes und weihnachtlich geschmücktes
Zimmer zeigen konnten . Dann zog sie , so
wie es ihre Art war , ihre Buben an sich ,
und ohne daß sie viel hätte sagen können ,
kamen Tränen aus ihren Augen . Ich weiß
nicht , ob andere Kinder eine schönere Weih¬
nachtsfreude hatten als wir in solchen Au¬
genblicken .

Diese kleine Erinnerung kommt immer
wieder über mich , wenn Weihnachten ist .
Und sie ist hier erzählt worden , weil man
möglicher weise daraus sehen kann , daß es

Nun ist es endlich soweit . Das Weihnachts¬
fest ist da , das vierte schon seit Kriegsende .
Fast hätte man es im Trubel der Vorbereitun¬
gen , in den Tagen des Hastens und Jagens
nach passenden Geschenken , im geschäftigen
und fast friedensmäßig anmutenden Getriebe
der Vorweihnachtszeit vergessen können , daß
vor nicht viel mehr als vier Jahren die Welt
noch vom Kriegsgetöse widerhallte , daß Städte
und Dörfer in Schutt und Asche sanken , Fa¬
milien von der rohen Hand - eines unerbittli¬
chen Schicksals auseinandergerissen und in
alle Winde zerstreut wurden und der Haß die
Ohren der Völker taub machte gegenüber der
frohen Botschaft vom Frieden auf Erden . Man
hätte es vergessen können , wenn nicht noch
immer die Schatten jener unseligen Zeit auf
unser Dasein fallen und dem Licht der Weih¬
nachtskerzen etwas von ihrem strahlenden
Glanz rauben würden . Es sind nicht mehr jene
schwarzen Schlagschatten einer allgemeinen ,
jeden irgendwie erfassenden Not , v/ie wir sie
aus den verflossenen Jahren kennen . Armut ,
Entbehrung , Elend und Verzweiflung sind
wieder zu Einzelschicksalen geworden und tre¬
ten nicht mehr jedem von uns mit so grau¬
samer Offenheit gegenüber wie gerade im er¬
sten Chaos der Nachkriegszeit . Aber dennoch
gibt es Not genug in kaum geringerem Maße
als bisher . In jeder Straße , oft unmittelbar
neben uns , auch in unserer Stadt . Keiner
wünscht sie als Gast in seinem festlichen Kreis .
Und doch scheint es , als wolle die Vorsehung
in Erfüllung des tiefen Sinnes der Weihnachts¬
geschichte gerade all denen eine besondere
Weihnachtsfreude bereiten , die das Schicksal
am härtesten traf .

Wieder beisammen!
Fünf lange Jahre hat die 24jährige Evi G.

in russischer Gefangenschaft zugebracht . Auf
den Tag genau fünf Jahre ist es her , daß sie
die Russen als Volksdeutsche aus ihrer jugo¬
slawischen Heimat verschleppten . Bis Weih¬
nachten 1944 hatte sie der Vater verstecken
können . Dann wurden beide geholt . Die zweite
Tochter blieb zurück . Es war die schlimmste
Weihnacht in ihrem Leben . Zum Glück durf¬
ten Vater und Tochter beisammen bleiben , bis
1946. Dann trennten sich auch ihre Wege . Der
Vater wurde wegen Krankheit entlassen , das
Mädchen blieb und mußte ins Bergwerk . Drei
Jahre arbeitete sie dort , während der Vater
auf abenteuerliche Weise seine zweite Tochter
aus Jugoslawien zu sich brachte und mit ihr
nach einjährigem Aufenthalt in Ungarn zu¬
sammen nach Deutschland floh . Seit 1948 woh¬
nen Vater , Tochter und die Nichte von G .. de¬
ren Eltern in der Heimat gestorben sind , in
Durlach zusammen in einem Raum und war¬
ten auf die Rückkehr von Evi . Jetzt endlich

kam sie zurück . Zwei Tage vor Weihnachten ,
nach genau fünfjähriger Gefangenschaft . Das
wird ihr schönstes Weihnachtsfest werden .
Und wenn es noch enger wäre in dem klei¬
nen Raum , in dem sie nun zu Vieren hausen
müssen : Sie sind wieder beisammen ! Die
Schwester hat in Durlach Arbeit gefunden ,
und auch der Vater G . , der schon seit Mona¬
ten arbeitslos ist , hofft zuversichtlich , bald
wieder eine Stellung zu haben .

„Ich konnte es nicht fassen . . .
. . . und glaubte zuerst ich träume , als ich heute
morgen in einem frischen weißen Bett er¬
wachte “

, erzählte uns die 23jährige Klara A .,
eine andere der fünf Rußlandheimkehrerin¬
nen , die mit dem jüngsten Transport aus
einem Lagfer bei Stalino nach Karlsruhe zu
ihren Angehörigen zurückkamen . Auch sie ist
Jugoslawiendeutsche und wurde an Weihnach¬
ten 1944 nach Rußland verschleppt . In Dur¬
lach hat sie drei Tanten , die nach dem Ein¬
marsch der Russen aus Jugoslawien geflohen
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Nun kann der Kraftfahrer H . wieder lachen!
Foto : Dürr -Firrrvenich (2)

sind . Ihre Eltern leben noch in der alten Hei¬
mat . Erst zwei Tage vor ihrer Abfahrt aus
Rußland bekam Klara die Anschrift ihrer Ver¬
wandten in Durlach . In Rußland hatte sie
Glück gehabt . Es war ihr besser gegangen als
den meisten ihrer Kameradinnen , weil sie in
ihrem Beruf als Schneiderin arbeiten und sich
auf diese Weise immer einige Rubel zusätzlich
verdienen konnte . „ In Rußland ist alles nur
eine Frage der Beziehungen , und wer etwas
bezahlen kann , wird sein Ziel erreichen “

, er¬
zählte uns Klara . „ Aber jetzt hat das alles ein
Ende . Wenn meine Eltern erfahren , daß ich

auch hier bin , werden sie wahrscheinlich kom¬
men . Zunächst werden wir aber erst einmal
Weihnachten feiern . — Wünsche ? — Was
sollte ich für Wünsche haben , wo doch gerade
mein sehnlichster Wunsch in Erfüllung gegan¬
gen ist .“ Deutlicher noch als alle Worte offen¬
bart ihr strahlendes Gesicht die Freude über
die noch vor dem Weihnachtsfest Wirklichkeit
gewordene Entlassung . '

Das schönste Weihnachtsgeschenk
Man wird es uns nicht verdenken , wenn

wir uns an dieser Stelle noch einmal mit
dem Schicksal des 39jährigen Kraftfahrers
Hans H . beschäftigen , dem durch die Ver¬
mittlung unserer Zeitung ein Dentist aus
Grünwettersbach innerhalb von nur drei Ta¬
gen völlig kostenlos die verlorenen Zähne
ersetzte . In der stillen Hoffnung , daß er uns
vielleicht schon von einer neuen Anstellung
berichten könne , haben wir unseren Schütz¬
ling vorgestern besucht . Wir gingen erst am
Abend , und wie sich nachher herausstellte ,
taten wir gut daran , denn tagsüber ist er
noch immer auf Stellungsuche . Leider bisher
ohne Erfolg . Ddfinoch läßt er den Mut nicht
sinken . „Zum Weihnachtsfest wird in diesem
Jahr wohl nur der da glänzen “ , meint er mit
einem Seitenblick zum Ofen hin , „ aber ein¬
mal muß es ja auch für mich wieder Arbeit
geben .“

Und dann erzählt Frau H . von ihrem schö¬
nen Häuschen , das sie früher bewohnten
und von den schweren 17 Monaten , die sie
zusammen mit ihren fünf Kindern in einem
französischen Internierungslager zugebracht
hat . „Nach solchen Erlebnissen ist man be¬
scheiden geworden . Im vergangenen Jahr
saßen wir alle noch in einem Zimmer . Jetzt
haben wir wenigstens eine Wohnung , wenn
auch alles , was hier steht , vom Schrank bis
zur Vase , von hilfreichen Bekannten geliehen
ist . Einen Weihnachtsbaum werden wir auch
in diesem Jahr haben . Aber das wichtigste
ist : Wir sind alle gesund , vor allem auch
unsere Kinder . Ungeduldig sind sie gar nicht ,
sie wissen , daß es um den Gabentisch in
diesem Jahr schlecht bestellt sein wird . Des¬
wegen wünschen sie sich schon gar nichts .
Sie haben während der Internierungszeit
verzichten gelernt , und dort war es oft noch
viel schwerer , bei dem Wenigen , was es zu
essen gab .“

Die Stricknadeln in ihren Händen kommen
nicht zur Ruhe , während sie so erzählt . Der
Pullover , an dem sie strickt , muß noch bis
Weihnachten fertig sein . Für die Arbeit be¬
kommt sie ein paar Mark , mit denen dann
wieder vier Paar ausgebesserte Kinderschuhe
vom Schuster geholt werden können . Ueber
die neuen Zähne freut sich mit dem Va¬
ter die ganze Familie . Sie waren für alle
das schönste Weihnachtsgeschenk . -d -

Karlsruhes Hauptpost im weihnachtlichen Lichterglanz
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BADEN" / Die Visitenkarte
unseres Landes

Seit Monaten hatte
ich mirvorgenommen ,
von einer Zeitschrift
zu berichten , die von
hier , von Karlsruhe
aus , ihren Weg ins
Land nimmt . Aber
immer kam , in der
journalistischen All¬
tagshetze , scheinbar
Eiligeres und Wichti¬
geres dazwischen.
Nun aber hat sich,
kurz vor Weihnach¬
ten , doch noch eine
ruhige Stunde gefun¬
den . Und das war
vielleicht gut so. Denn

vor mir liegen nun außer den im Laufe des
Jahres bereite erschienenen drei Heften auch
noch die soeben aus der Maschine gekomme¬
nen Druckbogen der Weihnachtsnummer . So
wird die Lust am Schreiben noch vermehrt ,
denn Weihnachten hat natürlich in dieser
Ausgabe seinen besonderen Niederschlag
gefunden .

Ich spreche von einer Zeitschrift, die sich
„Baden “ und im Untertitel „ Monographie
einer Landschaft“ nennt . Als ich sie , vor eini¬
gen Monaten wie gesagt , zum erstenmal sah,
war ich bestürzt . Bestürzt darüber, daß ich
dieser so glänzenden geistigen Visitenkarte
unseres Landes nur beinahe zufällig begegnet
war . Dabei müßte man , um ganz summarisch
von vornherein ein Urteil abzugeben , diese
Zeitschrift kennen , wenn man Baden kennen
Will . Aber auch die Umkehrung trifft zu : Wer
Baden kennt , müßte diese Zeitschrift lesen.

Wenn ich nun die Weihnachtsausgabe der
Vierteljahreszeitschrift „Baden“ durchblättere,
so begegne ich gleich zu Beginn einigen wie
Scherenschnitte wirkenden Bildern . Beim ge¬
nauen Hinsehen wird klar, daß es sich dabei
um Abbildungen der reizenden Schattenspiele
des Karlsruher Hochschulprofessors Kraemer
handelt , über dessen reizvolle Liebhaberei
wir gerade in diesen Tagen erst berichtet ha¬
ben . Ich konnte es nicht über mich bringen,
Ihnen , unseren Lesern , nicht wenigstens eine
kleine Kostprobe dessen zu vermitteln , was
sich da , ohne daß die Oeffentlichkeit viel da¬
von weiß , in den Mauern der Stadt Karlsruhe
tut .

gäbe gerecht, weil ja diese „Monographie einer
Landschaft“ zugleich eine Südwestdeutsche
Rundschau für Kultur und Wirtschaft sein
will . Wer auch die vorausgegangenen Hefte
dieser Zeitschrift kennt , weiß , wie gut diese
Aufgabe erfüllt wird . Um zunächst nur vom
Kulturellen zu sprechen : Badische Kultur der
Vergangenheit und Gegenwart finden in die¬
sen Heften einen auf so hoher geistiger Stufe
stehenden und universellen Spiegel , daß ich
mich nicht erinnere , aus unserer Landschaft
jemals ebenso Gutes oder gar Besseres in pe¬
riodisch erscheinenden Schriften gefunden zu
haben . Das bezieht sich auf die Literatur
ebenso wie auf die bildende oder darstellende
Kunst und die Architektur. Und es fehlen
auch köstliche Anekdoten nicht, so etwa die

Dieses Bild gibt mit seinen filigran¬
artigen Durchbruchsmustern eine Vor¬
stellung von den einzigartigen Wir¬
kungen, welche die Schattenspiele
Prof . Kraemers auszulösen vermögen.

badische Wirtshäuser* (Heft 3) : UeberaR Ist
zu spüren , daß wirkliches Verbundensein mit
der Heimat und ein warmes Herz diese Zeit¬
schrift gestaltet .

Aber „Baden “ ist keine romantische Rück¬
erinnerung an Gewesenes . Etwas so Bedeu¬
tungsvolles und Modernes wie die Wirtschaft
fehlt in dieser Zeitschrift nicht. Einige Titel
bisheriger Abhandlungen mögen zur Bestäti¬
gung genügen : „Wirtschaftszentrum Mann¬
heim“

, „ Aufbau in Nordbaden“
, „Die wirt¬

schaftliche Entwicklung Badens bis zum ersten
Weltkrieg“ . Vielleicht , daß auf diesem Gebiet
noch etwas mehr geschehen könnte?

Ich kehre an den Beginn zurück. Man darf
sich in Baden von Herzen freuen , daß ein
Karlsruher Verleger seit einem Jahr diese für
unser Land so repräsentative Zeitschrift her¬
ausgibt . Eine Zeitschrift, wie sie in anderen
deutschen Landschaften und Ländern kaum zu
finden sein wird . . Wie man dem Verlag G.
Braun seine Hochachtung dafür sagen muß,

Das nebenstehende Bild und die Vignette von
Frau Nünninghoff -Wolpert , Kreuzweitheim
(oben links ) ist mit freundlicher Genehmigung
des Verlags der Weihnachtsnummer von „Ba¬
den * entnommen .

Wiedergabe einer Karikatur des liebenswerten
Moritz von Schwind, in welcher der Maler
seine nächtliche „Verlobung in Karlsruhe , Ecke
Sophien- und Hirschstraße“ darstellt (Heft 1 ).

Es bedarf nach all dem und da man weiß ,
daß die Zeitschrift eine „Monographie“ un¬
serer Landschaft ist , kaum eines Hinweises
darauf , daß hier auch die in Baden so vielge¬
staltigen stammesmäßigen Eigenheiten ihren
Niederschlag finden . Ob das nun die in Wort
und Bild geschilderten Städtebilder und die
Chroniken einzelner Landschaften sind oder
etwa die beiden köstlichen und überaus lehr¬
reichen Reisen durch die badischen Dialekte
oder die gemütvolle Abhandlung über „Alte

daß die graphische Gestaltung „Badens *
schlechthin vorbildlich ist , so darf man an¬
dererseits dafür danken , daß jemand da ist ,
der sich — vermutlich ohne damit Geld ver¬
dienen zu können , wenn nicht gar Zuschüsse
aus anderen Verlagsobjekten nötig sind — mit
soviel Können und Idealismus bemüht , die li¬
terarische und graphische Visitenkarte unserer
Heimat zu drucken. Man gestatte mir die
Formulierung eines Gefühls , das wohl jeden
überkommt, der diese Schriften gelesen hat
und seine Heimat liebt : Man wird und ist —
im Rahmen des uns alle verbindenden Deut¬
schen — richtig stolz , Badener zu sein .

J. Werner.

Prozesse der Woche

Bei Vater Philipp gibfs Weihnachtspakete
Darum stahl ein junger Mann ein Fahrrad — Blutige Köpfe in der Riefsfahlstraße

Und dann sind da wie stets — in Dichtung,
Erzählung und graphischer Arbeit — wirk¬
liche Kostbarkeiten zu finden, aus denen ich
nur das kleine , „Weihnacht“ überschriebene
Gedichtchen von Hans von Savigny heraus¬
greifen will :

Nicht mit Worten ist zu sagen
Und mit Büd nicht auszudeuten ,
Was in Bethlehem geschah:
Doch der Glaube ist zu wagen
Und wir müssen uns bereiten :
Bethlehem ist immer nah.
Immer nah und immer ferne,
So ist Gottes Gegenwart ,
Daß der Mensch gehorsam bliebe ;
Wie am Abend auf die Sterne
Liebend Herz voll Sehnsucht harrt,
Harre, Herz, in Trost und Liebe!

Nirgendwo in badischen Landen ist , um
nun die Sprache auch auf allgemeine , nicht an
das Weihnachtsfest gebundene Beiträge zu
bringen , in so erschöpfender Weise und mit
so wohlfundiertem Urteil des 100. Todestages
Conradin Kreutzers gedacht worden wie in
der Zeitschrift „ Baden“ . Damit wird der Ver¬
lag — es handelt sich , was nun endlich gesagt
werden muß , um den Verlag G . Braun in
Karlsruhe — eiper sich selbst gestellten Auf-

Nachdem ein junger Fahrraddieb seine vier
Monate abgebrummt hatte , wurde er dieser
Tage auf freien Fuß gesetzt . Offenbar fühlte
er sich nicht recht wohl in der Freiheit , denn
es verging gerade ein Tag, als er wieder
ins Gefängnis eingeliefert wurde . Er bekannte
offen , wieder ein Fahrrad gestohlen zu ha¬
ben , um ins Gefängnis zu kommen . Auf Be¬
fragen erklärte er : Ich wußte nicht, wohin
ich gehen und wovon ich leben sollte . Weih¬
nachten steht vor der Tür und im Kittchen
gibts Weihnachtspakete — da habe ich wieder
ein Rad geklaut , um über Weihnachten unter¬
gebracht zu sein.

Zwei 19jährige aus Bremerhaven , Heinz-
Joachim B . und Egon St . verließen im No¬
vember ihre Heimat und reisten per Anhalter
nach Süddeutschland in der sich nicht erfül¬
lenden Hoffnung auf Arbeitsplätze . Ein gut¬
mütiger Lastkraftwagenlenker nahm sie in
Mannheim mit . Die Gutmütigkeit des Fahrers
übel mißbrauchend, stahl Heinz-Joachim un¬
terwegs auf dem Wagen drei Manikürkäst¬

chen, von denen Egon eines in Karlsruhe für
3 .65 DM verkaufte . Bald darauf wurden die
beiden von der Polizei gefaßt und dem Rich¬
ter vorgeführt Sie erhielten je sechs Wochen
Gefängnis , haben indes durch die Weih¬
nachtsamnestie das Glück, auf freien Fuß zu
kommen . Der Richter entläßt sie mit dem
Rat, schleunigst nach Hause zurückzukehren,
da wir hier Arbeitslose genug und keinen
Bedarf an zweifelhaften Gästen haben . . .

Der schon öfters vorbestrafte 19jährige
Franz S . hat im Aulakeller der Technischen
Hochschule das Fahrrad eines Studenten ge¬
klaut , die beiden Räder für 10 DM versilbert
und den Rahmen auf einen Schutthaufen ge¬
worfen . Fünf Monate muß er für diesen Dieb¬
stahl brummen . Ueber Weihnachten gab es
einen kurzfristigen Strafurlaub . Er versprach
dem Richter, zu heiraten und nicht mehr zu
stehldn, hoffentlich hat seine Gemahlin in spe
die nötige Energie.

Die Strafkammer verurteilte den 70jähri-
gen verheirateten Wilhelm W . aus Durlach zu

sechs Monaten Gefängnis , weil er zwei min¬
derjährige Mädchen mißbraucht hatte .

Wegen Verfehlungen gegenüber einem
zehnjährigen Mädchen sprach das Gericht ge¬
gen den 52jährigen Hermann O . eine einjäh¬
rige Gefängnisstrafe aus. .

Seit Frühjahr befand sich der 26jähng«
vorbestrafte Heinz H . aus Karlsruhe als Ar¬
beiter eines Zirkusunternehmens auf Gast¬
spielreise in Westfalen . Es bedeutete für ihn
eine arge Enttäuschung , als er aufgrund eines
Fahndungsausschreibens der Karlsruher
Staatsanwaltschaft im Juni dort festgenom¬
men und sechs Wochen lang nach Karlsruhe
verschubt wurde . Wenige Tage nach seiner
Einlieferung ins Gefängnis fiel er auf , weil er
die Hausordnung nicht beachtete und zum
Fenster hinausschaute und -rief . Es kam zum
Handgemenge mit mehreren mit dem Götz-
gruß bedachten Wärtern, die Mühe hatten.,
den rabiaten Häftling zu bändigen . Die Zel-
len-Einrichtung schlug er kurz und klein.
Dem Direktor des Gefängnisses vorgeführt ,
schimpfte und drohte er , er werde ihn tot¬
schlagen , wenn er ihn auf der Straße treffe .
Am 6 . Oktober erlebte er eine weitere Ent¬
täuschung , als ihn die Strafkammer auf die
Berufung der Staatsanwaltschaft wegen Heh¬
lerei zu 3 Monaten Gefängnis verurteilte ,
nachdem er vom Amtsgericht freigesprochen
worden war . Nach der Verhandlung machteer
einen Fluchtversuch , zerkratzte einem Polizei¬
beamten das Gesicht und demolierte im Ge¬
fängnis abermals das Inventar seiner Zelle .
Einem Gefängnisbeamten schlug er mit einer
Eisenstange den Kopf blutig . Schließlich
mußte das Notrufkommandö alarmiert wer¬
den . Er beruhigte sich erst , nachdem er in die
Strafanstalt Bruchsal überführt und bei Au¬
ßenarbeiten eingesetzt war . Wegen Wider¬
stands, gefährlicher Körperverletzung , Sach¬
beschädigung und Bedrohung verpaßte ihm
das Schöffengericht sechs Monate Gefängnis.

Feiertagsdienst
der Ärzte und Apotheken

Aerzte ; Am 1 . Weihnachtstag : (Khe .-
Stadt ) Dr. Bühler , Leibnitzstr . 6 , Tel . 2452 ; Dr.
Rebmann , Prax . Werderplatz 29, Tel. 3906 , Priv .
Kantstr . 8, Tel . 6930 ; Dr . Wunderlich, Jahnstr . 14,
Tel . 1948 ; (Daxlanden ) Dr . Peemöller , Karl -
Peters -Str . 12, Tel . 6889 ; (Durlach) Dr . Mühlen¬
beck, Hengstplatz 11 , Tel . 91553 ; (Rüppurr ) Dr.
Jacki , Mainstr . 20, Tel . 5027.

Am 2. Weihnachtstag : (Khe .-Stadt ) Dr.
Fehringer , Wielandstr . 2, Tel .” 3980 ; Dr . Klettl -
Maquet , Kaiserallee 50, Tel. 3006 ; Dr . G . Schmidt,
Sofienstr . 120 , Tel. 4884 ; Dr . H . Werner , Südend-
str . 33, Tel . 1049 ; (Durlach) Dr . Heinz, Reichen-
bachstr . 17, Tel . 91681 ; (Rüppurr ) Dr . Lichten-
berger , Dobelstraße 11, Telefon 3102.

Apotheken : Hsiliger Abend u . 1. Weih¬
nachtstag : Berthold -Apotheke , Rintheimer
Str . 1 , Tel . 885 ; Hirsch-Apotheke, Amalienstr . 32,
Tel. 1409 ; Internationale Apotheke , Kaiserstr . 82a,
Tel . 438 ; Karlsplatz -Apotheke , Karlstr . 115, Tel.
4650 ; Rhein-Apotheke , Rheinstraße 41, Tel. 1302.

Am 2 . Weihnachtstag und anschl .
Nachtdienst : Friedrich -Apotheke , Ostend-
str . 2, Tel . 2782 ; Marien-Apotheke, Marienstr . 43 ,
Tel. 1245 ; Sophien-Apotheke, Uhlandstr . 38 , Tel.
1180 ; Stadt-Apotheke, Karlstr . 19, Tel . 177 ; (Rüp¬
purr ) Charlotten -Apotheke , Ostendorfplatz 4,
Telefon 4492.

*
Einsätze der Berufsfeuerwehr . In der Zeit vom

13. bis 19. 12 . wurde die Karlsruher Berufsfeuer¬
wehr 20mal eingesetzt . Sie bekämpfte zwei Mit-
telfeuer , einen Schornsteinbrand und zwei Klein-
feuer . Außerdem wurde sie zu 15 Hilfeleistungen
verschiedener Art herangezogen.

Badischer Schneebericht
Leider grüne Weihnachten! Das Tauwetter der

letzten Woche hat unseren Schwarzwald mit
Ausnahme der höchsten Gipfel des weißen
Schmuckes beraubt . Nur vereinzelt ist noch
mäßige Sportmöglichkeit vorhanden . Das Hoch -
drudcwetter läßt über die Feiertage leider
kaum Neuschneefälle erhoffen . Höhenlagen wer¬
den vielfach klaren Himmel haben und ver¬
hältnismäßig mild sein , während in den Tälern
leichter Frost , teilweise Nebel und Raureif auf-
tritt .

Karlsruher Film -Notizen
Falast - Lichtspie 1-e :

„Anna Karenyia“
Dl« Verfilmung von Romanen pflegt meistens

nicht die Erwartungen zu erfüllen , die man in
sie setzt . Zu einem guten Teil liegt das daran ,
daß man sich allzu leicht beim Lesen eines Ro¬
mans in Vorstellungen bewegt , zu denen uns
nicht nur die Fantasie des Dichters, sondern
auch unsere eigenen Gedanken von den Dingen
und vom Inhalt eines Buches bewegen. Von
dem im „Pali “ laufenden Film darf man aber
behaupten , daß er allen Ansprüchen gerecht
wird . Der epische Verlauf des Romans von
Tolstoi ist hier zu einer dramatischen Form
verdichtet , die trotz der wesentlich verkürzten
Fassung des Stoffes das menschlich ergreifende
Schicksal der Anna Karenina zu lebendiger
Gestaltung bringt . Die Philosophie des russi¬
schen Dichters ist den einzelnen Hauptszenen
epiloghaft angeschlossen, gewissermaßen als
Resumä des Vergangenen mit jeweils richtungs¬
weisendem Ausblick auf das Kommende. So¬
wohl in der Regie wie in der Aufnahmetechnik
und Abfassung des Stoffes ist der Film ein
Meisterwerk , das sich jedem Zuschauer mit
packender Eindringlichkeit vermittelt . Rö .
Gloria - Palast ;

„Königsliebe“
Dieser Rank-Farbfilm um die verhängnis¬

volle Liebe der Prinzessin Sophie Dorothea —
der Frau des Prinzen Georg Ludwig von Han¬
nover und späteren Königs Georg I . von Eng¬
land — zu dem schwedischen Abenteurer Graf
Königsmarck und um dessen geheimnisumwit¬
tertes Ende wird seine Wirkung beim Publikum
nicht verfehlen . Dafür bürgen die historische
„Echtheit“ , die psychologisch gut und — ein¬
schließlich dem Blick in fürstliche Schlafzim¬
mer — bis ins letzte Detail herausgearbeitete
Schilderung des Hannoverschen Hofes und sei¬
ner Charaktere der Ausstattungsaufwand und
das technische und schauspielerische Niveau
(Peter Bull, Francoise Rasay , Flora Robson

und — mit Abstand — Stuart Granger ) . Der
Handlung fehlt es etwas an Substanz, und auch
dramaturgisch sind Schwächen vorhanden . Hin¬
sichtlich der Farben halten sich gut und schlecht
etwa die Waage. —g.
Die Kurbel :

„Till Eulenspiegels Streiche “
„Hic fuit “ ! Hier ist er gewesen, der Meister

des Schalks und Humors, der Helfer der Ar¬
men und Bedrängten , der Richter über Böse¬
wichte und Spießbürger , Till Eulenspiegel . Wer
kennt nicht seine Streiche, bei denen ihm un¬
verbildete Schlauheit , List und das Wissen um
menschliche Schwächen zur Seite standen . Tills
Leben war so reich und «o vielseitig , daß man
es mit wenigen Sätzen gar nicht schildern kann ,
daß es geradezu ein idealer Filmstoff ist, nicht
nur für die Jugend — wie in unserem Fall —,
sondern auch für Erwachsene, denen Till mit
seiner durchaus lebensechten und lebensnahen
Phiolosophie manches zu sagen hat . Allerdings
müßte dann dieser Film auf das Gemüt der
Erwachsenen und der erwachsen sein Wollen¬
den abgestimmt werden . In der Rolle des Till
zeigt sich Theo Lingen einmal von einer an¬
deren Seite , indem er die bei ihm gewohnte
Komik vermeidet und zugunsten des beweg¬
lichen, um Rede und Tat nie verlegenen Cha¬
rakters Tili Eulenspiegels zurücktreten läßt .
Der Film läuft vom ersten Weihnachtsfeiertag
bis einschließlich Donnerstag jeweils vormit¬
tags . us .

Im Staatstheatcr . . .
. . . ist morgen , Sonntag, um 14 .30 Uhr eine

Weihnachtsfeier für schulpflichtige Kinder von
Gefallenen . Vermißten und Kriegsgefangenen
mit Stelters Märchenspiel „Schneeweißchen und
Rosenrot“.1; um 19 .30 Uhr wird Puccinis „La
Boheme“ aufgeführt .

Am Montag ist um 11 Uhr eine geschlossene
Vorstellung von „Schneeweißchen und Rosen¬
rot “

, um 15 .00 Uhr geht Lehars „Die lustige
Witwe“ in Szene, um 19 .30 Uhr findet die Erst¬
aufführung des von Albert Fischei inszenierten
Lustspiels „Drei Mann auf einem Pferd “ von
Holm und Abbott statt .

Am Dienstag ist um 14.30 Uhr wieder eine
Kinder -Weihnachtsfeier , um 19 .30 Uhr kommen
Mohaupts Tanzburleske „Max und Moritz“ und
Bayers Ballett „Die Puppenfee “ zur Aufführung .

*
Als erste Premiere des neuen Jahres bringt das

Staätstheater am 12. Januar Eugen d'Alberts
„Die toten Augen“ ; die musikalische Leitung hat
Walter Born , Regie führt Georg Philipp , die
Hauptpartie singt Renate Sörrensen . Am 15. und
16. Januar dirigiert Prof . Josef Krips , Wien, das
vierte Symphoniekonzert der Badischen Staats¬
kapelle ; Solist ist Eduard Erdmann , Klavier , das
Programm setzt sich aus Schumanns IV . Sym¬
phonie , Mozarts Klavierkonzert c-moll und Beet¬
hovens VII . Symphonie zusammen. Am 17 . Ja -

Aus den Rundfunkprogrammen
Samstag , 24 . Dezember

Südd. Rundf. : 11 .45 Landfunk : „Winterarbeit
d . Landjugend “ ; 14.00 Weihnachtslieder aus Schle¬
sien , d. Sudetenland u . Ostpreußen ; 15.00 Zeit¬
funk ; 15 .30 Musik zu deutschen Märchen; 16.00
Beginn d . Hl . Jahres : Weihnachtsbotschaft des
Papstes an d. Welt u . Oeffnung d. Hl . Pforte zu
St . Peter in Rom; 17 .00 Ringsendg. des Kinder¬
funks ; 18 .00 „Die Lichter brennen “ ; 19 .00 „Unter
d . Weihnachtsbaum“

, anschl. Weihnachtsbotschaf¬
ten ; 20.00 „Heilige Nacht“ , 2 festlich frohe Stun¬
den ; 22 .00 Liebe alte Weisen; 22 .45 Vom Schen¬
ken u . Beschenktwerden ; 23.00 „Der bunte Tel¬
ler “

, heiter -musikalische Gabe m . beliebten
Künstlern u . bekannten Kapellen ; 24 .00 Mitter¬
nachtsmette . — Studio Karlsruhe : 10.15 Weih-
nachtl . Kammermusik (E . Seiler , Viola d ' amore,
F . Längin , Viola da Gamba, L . Hage u . G . Eyth,
Cembalo, H . U . Niggemann u . M. Pinti , Block¬
flöte , und ein Streichorch.) .

Sonntag , 25. Dezember
Südd. Rundf. : 7 .00 Andacht d . Baptisten ; 9.00

Chorkonz. : „Singet d . Herrn ein neues Lied“ v.
Bach , Graduale „Christus factus est“ v . Bruckner;
9 .30 „Der cherubin. Wandersmann “

, Silesius z .
325 . Geburtstag ; 10 .00 Kammermusik v . Manfre-
dini , Telemann , Mozart u . Haydn ; 11 .00 Evang.
Andacht; 11 .30 Kreutzer -Sonate von Beethoven;

nuar geht erstmalig , und zwar für die Volks¬
bühne , das Volksstück „Kurpfuscherei“ von Hans
Fitz in Szene ; das Stück, das von Alfons Kloeble
inszeniert wird , hatte kürzlich bei seiner Urauf¬
führung in München einen außerordentlichen
Erfolg bei Publikum und Presse zu verzeichnen.
Am 22. Januar folgt die Premiere der populären
Operette „Hochzeitsnacht im Paradies “ von
Hentschke, mit der Musik von Schröder; Insze¬
nierung und Hauptrolle : Hubert Türmer . Am
28 . Januar findet die Welturaufführung von Ge¬
org Kaisers „Napoleon in New Orleans “ statt ;
Regie führt Albert Fischei, die Hauptrollen sind
mit den Damen Esch , Grütz , Schindehütte und
den Herren Leitgeb, Kürten , Rollberg und Wild-
berg besetzt .

12 .45 Eine Bitte um Solidarität (Dr . F . Eberhard ) ;
13 .00 Klänge d . Heimat ; 14 .00 Kinderfunk ; 15 .30
Weihnachtssendg. der Stimme Amerikas ; 16 .00
Vorsp. zu „Das Christelflein “ v. Pfitzner , Violin-
konz. v . Mendelssohn, „Don Juan “ v . R . Strauß ;
17 .00 „Das flandr . Weihnachtssp.“ , n . Motiven v.
F. Timmermanns v . O . Wessel ; 18 .00 Melodien
a . d . Hörer-Wunschmappe; 19 .00 „Die Zauber¬
flöte“ , Oper v . Mozart, Rahmenhandl . v . H . Mo-
star ; 22.00 Beschwingte Nachtmusik; 24 .00 IV .
Symph. v . Bruckner.

Montag, 26. Dezember
Südd. Rundf . : 8 .30 Aus d . Welt d . Glaubens ;

8 .45 Weihnachtskantate von A . Knab ; 9 .30 Die
Einkehr ; 11 .00 Kath . Andacht; 11 .30 Unvollendete
Symph. v. Schubert ; 12 .00 Kult . Vorschau; 13 .30
Aus d. Heimat : „Weihnacht hinter Stacheldraht “
v . K . Köstlin ; 14 .00 Volksmusik; 14 .30 Kinder¬
funk ; 15 .00 Heit . Nachmittag; 17 .00 „Christgeburt “ ,
Spiel n . einem Text v . Oberufer , Musik n . alten
Liedern v . L . Weber ; 18 .00 Ouv. „Schwanda, d .
Dudelsackpfeifer“ v . Weinberger , Konz. Nr . 2
c-moll f. Klav . u . Orch. v . Rachmaninoff, Tanz¬
walzer v. Busoni; 19 .30 Sport ; 20.05 Unterhal¬
tungskonz. m . Liebl . v . Funk , Bühne u. Film;
22 .00 Händel-Variat . v . Beethoven, ,a . d . „Span.
Liederbuch“ von H . Wolf ; 22.30 Tanzmusik . —
Studio Karlsruhe : 7 .00 Ev. Andacht; 8 .00 Orgel¬
musik v . Bach u . Buxtehude (R . Schellenberg an
d . Orgel d. K ‘her Markuskirche) .

i
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Karlsruher Hauptbahnhol
Ein kalter , nebelgrauer Dezembermorgen .'Auf den Bahnsteigen, denen die Spuren des

Krieges noch anhaften, drängen sich frie¬
rende, übemächtigte Menschen . Züge kom¬
men und gehen, hunderte Männer und
Frauen , zur Tagesarbeit bereit , kommen und
gehen mit ihnen. Ein Werktag, wie tausend
andere, hat begonnen.

Nur auf einem Bahnsteig, wo eben don¬
nernd und schnaubend ein neuer Zug ein¬
gefahren ist, bleibt es still Und menschen¬
leer. Dunkel ist die Wagenreihe , die dort
hinter der mächtigen D-Zugslokomotive
hält , — nur hie und da blitzt ein Lichtschein
auf , forschen ein paar verschlafene Augen
nach dem Namen der Station. Lange, statt¬
liche Wagen sind es , fremdartig in ihrer
Form. Doch auf dem weißen Schild an der
Seite steht des Rätsels Lösung . Der Orient-
Expreß Paris—Bukarest brachte ein Stück
»große Welt“ in die Landeshauptstadt.

*

Es ist auch heute noch ein Erlebnis, mit
dem berühmtesten Luxuszug Mitteleuropas
zu reisen. Mag sein , daß auch er unter den
Kriegsfolgen litt , mag sein , daß ein Pazifik-
Expreß der North American Railways mehr
an Bequemlichkeit bietet — wir Deutsche
sind minder verwöhnt. Und er steht uns
wieder offen , dieser Orient-Expreß, mit sei¬
nen Polsterklassen, seinen Speisewagen -
Delikatessen — und seinem ganzen , eigen¬
artigen Nimbus , mit dem Film und Roman
den traditionsreichen Fernschnellzug um¬
gaben. Man fühlt sich ein wenig als Kosmo¬
polit, auf internationalem Boden , wenn man
die eleganten Waggons betritt , wo sich so
oft die westliche und die östliche Welt ein
Stelldichein geben . . .

Wir geben kein Stelldichein — weder der
östlichen , noch der westlichen Welt . Unsere
Fahrt wird nicht den „eisernen Vorhang“
durchstoßen, der für uns Deutsche , hier wie
dort , gespannt ist. Unser „Orient“ sei für
diesesmal Oesterreich — und Wien , die le¬
bensfrohe Hauptstadt des Schwesterstaates.
Steigen Sie ein , verehrter Leser — der Ex¬
preßzug wartet nur wenige Minuten am
Karlsruher Hauptbahnhof! —

*

Wundervoll warm ist es hier — und be¬
haglich, wie in keinem Zug, den ich bisher
kannte . Teppichbelegte Gänge , braune , nuß¬
baumpolierte Türen und Wände , schwere ,
dunkle Vorhänge an den Fenstern — all
das ist überraschend und eindrucksvoll. Es
ist ein „Waggon lit“ der I . S . G. — der In¬
ternationalen Schlafwagen-Gesellschaft —,
den ich betrat , ein französischer Wagen , mit
all dem Luxus der ersten Dreißigerjahre
ausgestattet. Hier hat noch nicht, wie auf
den naßkalten Bahnsteigen, wo ich eben
noch stand, der arbeitsreiche Alltag begon¬
nen — hier schlummern die -Reisenden woh¬
lig in ihren bequemen Coupes . Auf leisen
Sohlen huscht ab und zu der Schaffner in
seiner kleidsamen braunen, goldbetreßten
Uniform vorüber. Aber noch bleibt es still.
Sieben Uhr morgens. —

Auch in den übrigen Wagen denkt man
noch nicht an den erwachenden Tag. In den
Polstern der 1 . und 2 . Klasse — es gibt nur
diese — liegen die Passagiere in malerischen
Stellungen. Die Lichter sind gelöscht , nur
vereinzelt sitzt ein Unentwegter rauchend
oder lesend . Mein bequemes Polsterabteil
kann ich für mich allein mit Beschlag be¬
legen. Ich habt noch viel , viel Zeit — ganze
15 Stunden, bis in die Nacht hinein. Draußen
ziehen im ersten Tagesgrauen die roten Lich¬
ter des Mühlacker Funkturms vorüber. Fast
300 Meter mißt er an Höhe — wie der Eiffel¬
turm , aus dessen Nähe mein Zug kommt.
Orient-Expreß Paris — Bucuresti . . .

*
Der weiche , einschläferndeRhythmus lockt

den Reisenden unwiderstehlich in Morpheus*
Arme (verstehen Sie das nicht falsch — die¬
ser Morpheus ist nur der Gott des Schlafs
in der griechischen Mythologie ) . Nun aber
ist es ein wenig heller geworden; man kann
allmählich auf Inspektion durch den Zug
gehen — eine Besichtigung die eine
kleine Entdeckungsreise für sich wird.
Da ist natürlich zunächst das Interessanteste:
die Menschen . Wer reist heute mit dem Ex¬
preßzug — sind es, wie in Romanen, große
Filmstars, feudale Adlige , geheimnisumwit¬
terte Diplomaten? — Wenn sie in Hemds¬
ärmeln sich in die Polster schmiegen , läßt
es sich schwer unterscheiden. Aber die Di¬
plomaten sind dünn gesät, und die Grafen
haben kein ’ Geld . Nein , im Orient-Expreß
sind die Menschen kaum weniger nüchtern
und alltäglich, wie sonst .

Aber der Schaffner erzählt mir voll Stolz ,daß er erst vor einigen Tagen den „Mar¬
schall von Aegypten“ betreute . Ein persi¬
scher Minister soll kürzlich auch unter den
Passagieren gewesen sein — dazu Filmleute,
Diplomaten, Preisboxer etc . in bunter Folge .
Ich traf , zu meinem Bedauern, keinen von
ihnen. Nur eine kleine Pariserin — echt ,
wie sie im Buch steht — saß mit im Zug
und glich aufs Haar einer Filmgröße. Aber
die Damen aus jenem Erdenwinkel sehen
alle nach Film aus. —

SONDERREPORTAGE DER „KARLSRUHER NEUEN ZEITUNG “

VON WOLFGANG COMPTER

Ein recht beachtliches Tempo hat unser
Expreßzug entwickelt — 90 bis 100 Stunden¬
kilometer schätze ich, obgleich man von der
Geschwindigkeit kaum etwas fühlt . Wun¬
derbar leicht uiid sicher laufen die Wagen —
kein Mensch kommt auf den Gedanken
einer Gefahr. Es ist nicht, wie im Flugzeug,
wo die Passagiere so gern vom Absturz
sprechen , um sich Mut zu machen — nein,
man fühlt sich wie in Abrahams Schoß, ob¬
gleich es ein tschechischer Wagen ist, in
den ich geraten bin. — Draußen gleiten
graue Fabrikgebäude vorüber: die Industrie¬
zentren Württembergs rücken näher. Ein
wenig Zeit bleibt noch, um ein paar Worte
mit dem französischen Schlafwagenschaffner
zu plaudern, der eben vorüberkommt. Höf¬
lich und zuvorkommend gibt er Auskunft—

»>-yv-r:<??>; x'TSgxy
"/<?.'■•.VC*'*’?*?'*

•••

Reise selbst habe sie bisher langweilig ge¬
funden. Bisher. — Später sah ich , daß sie
doch noch eine kurzweiligere Beschäftigung
wußte : sie widmete sich nämlich einer span¬
nenden Lektüre. Der Titel allein sprach
Bände : „Is chastity outmoded ? “ (Ist Keusch¬
heit unmodern? ) — Offenbar.

*

„Die Herrschaften bitte zum Frühstück!“
— Der blaue Speisenwagenkellner der I .S .G.
kommt die Gänge entlang und lädt die Gäste
zum Dejeuner. Ich kann es mnr nicht ver¬
kneifen — der Himmel sei meiner Spesen¬
rechnung gnädig! —, mich dem Zug der hung¬
rigen Europäer anzuschließen und auch an
einem der komfortablen Tischchen Platz zu
nehmen. Der Speisewagen, hell und geräu¬
mig , steht den Luxuswaggons an Eleganz
und Bequemlichkeit um nichts nach . „Bitt¬
schön der Herr? “

, hatte sich der Kellner er¬
kundigt als ich mich häuslich niderließ, und
dann bekam ich nach Wunsch mein Früh¬
stück ä la frangaise. Man kann es auch eng¬
lisch bekommen, mit „ham and eggs“ und
allen möglich Feinschmeckereien — aber das
ging über meine Kräfte. 1 Frühstück = 40
Dollarcents! Man kann auch in deutscher
Währung bezahlen , zum Dollarkurs von 4 .35
D -Mark. Macht zwei Mark. Immerhin! Das
Mittagessen, Menu genannt, ist noch ein we¬
nig teurer . Für 1 .25 Dollar bekommt man
aber ein Festmahl, wie in der guten alten
Zeit, als sie noch neu war. Sieben Gänge sind
es — ich will es dem Leser ersparen, sie alle
aufzuzählen! Natürlich leistet sich keines¬
falls jeder Reisende diesen Luxus, obgleich
der Wagen zuweilen recht gut besetzt ist
Aber es sei doch nichts im Vergleich zu „frü¬
her“, erklärt uns der Kellner bedauernd. —
Früher . . . „ überall weist man auf dieses
„Früher“ auf die „ gute, alte Zeit“ . Wir sind
nun einmal zu spät auf die Welt gekommen !

•
er hat viel gesehen in seiner langjährigen,
interessanten Praxis . Nur Skandalgeschich¬
ten weiß er keine — schade ! Die Menschheit
scheint besser zu sein , als gewisse Romane
behaupten. —

Stuttgart . Ein erster Sonnenstrahl bricht
aus den winterlich grauen Wolken , beleuch¬
tet den Kranz von Bergen , der die schöne,
fleißige Stadt umsäumt Die Reisenden rei¬
ben den Schlaf aus den Augen , werfen die
ersten Blicke nach draußen, zeigen das erste
mehr oder minder große Interesse. Wir haben
Aufenthalt hier, längere Zeit , denn der
Orient-Expreß teilt sich ab Stuttgart in
zwei Partien . Ein Teil , der eigentliche , ur¬
sprüngliche Zug , geht nach München , Wien ,
Budapest und weiter, der andere läuft über
Nürnberg nach Prag und Warschau .

*

Eine E-Lokomotive zieht uns schneller und
schneller aus dem Weichbild der Stadt
heraus nach Südosten. Droben , der Wetter¬
gott, scheint ein Einsehen zu haben, denn
die Wolken verschwinden, und das schönste
Reisewetter beginnt uns zu begleiten. Wer
mag wohl der Engel sein , der — nach dem
Sprichwort vom „lachenden Himmel “ mit
uns auf Reisen ist? Der US-soldier, der die
Polsterbank gegenüber in voller Breite in
Anspruch nimmt, ist es wahrscheimlich nicht.
Zur Zeit kaut er chewing gum und nimmt
keinerlei Notiz von seiner Umwelt. Ich ver¬
mute, daß er aus dem hintersten Texas
stammt, oder sonst aus den „dark and
bloody grounds“ (Näheres siehe Karl May ) .
Da ist die alte Dame am Fenster meines
Coupes gewiß das gegenteilige Extrem. Sie
ist, wie sich später herausstellt , Oester-
reicherin und hat von Salzburg aus eine
Besuchsreise in die schwäbische Metropole
unternommen. Uebrigens eine Seltenheit
heute, daß im Orient-Expreß ein Vergnü¬
gungsreisender fährt ! — Wie anders sind
die Verhältnisse seit den Vorkriê sjahren
geworden — seit den Jahren vor anno 14
besonders , als noch Wohlstand herrschte.

Interessant ist es, einmal ein wenig von
den persönlichen Schicksalen meiner Reise¬
gefährten zu erforschen. Journalisten sind
neugierig — schon von Berufs wegen — und
ich erkenne mit unfehlbarem Instinkt in der
reizenden kleien Pariserin den interessante¬
sten Reisegefährten. Sie war auch wirklich
verteufelt hübsch — abgesehen von dem be¬
tonten „make-up“ — sodaß selbst einem
routinierten Praktiker (im Pressefach, wohl¬
gemerkt) der Fall ein wenig zu schaffen
machte ! Nun — ich faßte ein Herz und die
besten Brocken meines halbvergessenen
Schulfranzösisch zusammen und begann das
„ Interview“ . Es ging glänzend! Unter Zu¬
hilfenahme der Hände und Augen (ihrer¬
seits ) kamen wir zu dem Ergebnis, daß
Mademoiselle Schauspielerin ist und sich
auf dem Weg nach München befand. Die

Der Zugführer, dem ich begegne , hat wie¬
der etwas zu erzählen. An bestimmten Ta¬
gen nämlich, wenn Ozeandampfer im Hafen
von Le Havre eintreffen, dann äußert sich
das zumeist auch im Orient-Expreß. Dann
kommen die seltenen Reisenden aus Ueber-
see , die in den wirklichen Orient oder in die
Balkanstaaten reisen. Zufällig traf ich bei
meiner Rückfahrt einen solchen Tag , an dem
die Abreise der „Amerika" aus Le Havre
unmittelbar bevorstand. Doch davon später.
Einstweilen berichtet noch mein Gesprächs¬
partner über die Inder , Australier, Chinesen ,
die hin und wieder auftauchen.

Langsam gehe ich durch die Gänge zurück ,
sehe die Menschen an, die in den Polsterab¬
teils schlafen , lesen , plaudern, oder auch teil¬
nahmslos die vorüberfliegende Gegend be¬
trachten. Es sind ausschließlich Ausländer —
ein paar Offziere sonst Geschäftsreisende .

Zeichnungen : Kurt Kuballa

h *-;-a§

Man sieht sofort , daß der ganze Expreßzug
für sie nur ein Mittel zum Zweck ist, und
daß sie das Reiseerlebnis nicht sehr begei¬
stert Die hübsche Pariserin hat ihre „chasti¬
ty“ ausgelesen und prüft soeben im Spiegel
die kühn geschwungene Linie ihrer dunkel¬
roten Lippen. — —

«

Ulm , die alte Reichsstadt mit ihrem herr¬
lichen Münster liegt hinter uns. Wir sind auf
bayerisches Gebiet gelangt und durchqueren,
nahe der Donau , eine ausgedehnte Waldland¬
schaft . Augsburg ist der nächste große
Haltepunkt. Hier pflegen die Angehörigen der
Besatzungsmacht ihre Winterreisen nach
Garmisch anzutreten, und besonders in der

Vorweihnachtszelt herrscht dadurch ein leb¬
hafter Umsteigeverkehr. Auch ich „steife
um“ — um zur Abwechslung einen Teil des
Zuges kennenzulernen, der sonst neugierigen
Augen verschlossen bleibt : Die Lokomotive

Zwei wackere , im Dienst ergraute Eisen¬
bahner empfangen mich im Führerhaus , vom
auf der mächtigen Maschine . Zahllose Instru¬
mente und Skalen zieren hier die Wände ,
Hebel in verwirrender Anzahl warten auf
den erfahrenen Führer . Ueberwältigend ist
der Eindruck, den man im Innern der riesi¬
gen E-Lok gewinnt, wo blitzende Maschinen¬
teile unübersehbar ein lebendiges Bild von
den Wundern der Technik geben . Enorme
Kräfte entwickelt die hochqualifizierte Ma¬
schine — bis zu 4000 PS, wie ihr Meister er¬
zählt. Er ist stolz auf seine windschnelle Lok,
dieser biedere Schwabe , in dessen Händen
die Sicherheit des Zuges und seiner hundert
sorglosen Reisenden liegt . Ich glaube, sie
liegt in besten Händen! Ruhige Sicherheit
geht von den Männern aus , die nun den Ex¬
preßzug durch das Gleisgewirr vorwärts len¬
ken, schneller und schneller , bis er im Hun-
dert-Kilometer-Tempo durch das flache , ein¬
tönige Land der bayrischen Hochebene eilt.
An Tagen wie heute ist ihre Aufgabe nicht
schwer — aber wenn Nebel über dem Land
liegt, wenn Unwetter niedergeht, dann benei¬
det niemand die Männer auf ihrem verant¬
wortungsvollen Posten. Einmal schlug auf
freier Strecke der Blitz in ihre Maschine —
man sieht noch die Spuren —, und wie ein
Wunder war es , daß nichts geschah , kein
entsetzliches Unglück daraus entstand.

Fern im Süden, verschwommen im Dunst,
ragen die imposanten Gipfel der Alpen em¬
por. Wir haben die Schwelle zum oberbayri¬
schen Land überschritten, und die Nähe von
München kündet sich an. Flugplätze säumen
die Strecke; ein schnittiger Düsenjäger star¬
tet eben in rasender Geschwindigkeit ,
tet eben in rasender Geschwindigkeit . Und
schon erkennt man in der Feme die Kuppeln
und Türme der Hauptstadt.

•
In der süddeutschenMetropole hat sich des

Zug geleert. Wenige Passagiere sind zuge¬
stiegen — österreichische Geschäftsreisende,
die uns bis Wien beehren. Die Salzburgerin
in meinem Coupö freut sich auf die Heim¬
kehr und blickt mit erwachendem Interesse
nach draußen, südwärts, wo die Alpenkette
nun immer näher heranrückt. Hügelig wird
das Alpenvorland, Wälder und Seen säumen
den Weg. Urlaubserinnerungen tauchen auf
— zur Linken zieht die weite, graublaue Flä¬
che des Chiemsees vorüber, zur Rechten ahnt
man bereits die wildromantischen Alpen¬
straßen, die nach Berchtesgaden führen. Wei¬
ter geht es, weiter. Vor uns liegt Oesterreich
— jenseits der Grenze und unzugänglich bis¬
her für den Reisenden aus dem Altreich.
Längst bereuen seine Bewohner ihren Ueber-
eifer der ersten Nachkriegszeit — sie wissen ,
daß ein gutes Einvernehmen mit Deutschland
eine Lebensfrage für ihre gesamte Wirtschaft
darstellt . Mehr als einmal ist mir in Wien die
Frage begegnet, ob wohl die Grenze in ab¬
sehbarer Zeit für den Touristenverkehr wie¬
der geöffnet sein wird. Ich zweifelte nicht, —
und die Entwicklung hat mir Recht gegeben .

Salzburgs Grenzkontrolle gestaltet sich
kurz und schmerzlos . Rasch sind die Papiere
der wenigen Gäste geprüft, und in den Ge¬
päckstücken findet sich keine Schmuggel¬
ware. Solch ein Grenzübertritt ist gewiß
keine Staatsaktion — nur der Papierkrieg,
den man vor Antritt der Reise mit heimi¬
schen Behörden zu führen hat, kann diesen
Eindruck erwecken ! Nun — wir sind also
glücklich im „Ausland“, wenn sich auch
draußen,, wie im Expreßzug selbst , nichts ge¬
ändert hat . Zwei Stunden Fahrzeit bis Linz
durch gebirgiges Gelände — fast vier wei¬
tere Stunden stehen uns noch bevor. Ein we¬
nig ermüdend, eintönig wird die Reise, so
reizvoll es ist, in der Abenddämmerung dem
landschaftlich unvergleichlichen Tal der
„schönen blauen Donau “ zu folgen . Amstet¬
ten , Pöchlarn, Melk , St . Pölten, — wie ein
Traum ziehen die lichterfüllten Stationen
vorüber. Bis sich zum letzten Mal auf dieser
Fahrt Bahnhofshallen vor uns erheben und
uns das Lichtermeer einer Weltstadt umgibt.
Wien . — *

Als ich am folgenden Tag , noch ganz im
Banne der mannigfaltigen Eindrücke dieser
Stadt , im Orientexpreß die Rückfahrt antrat ,
da traf ich Reisende- die eine weitere, wech¬
selvollere Reise vor sich sahen. In Le Havre,
fern an der Seinemündung, wartete die
„Amerika“

, um Dutzende heimatsuchender
Menschen nach dem „ Land der Freiheit“
überzusetzen. Eine andere Reisegefährtin war
auf dem Weg nach Bordeaux, wo auch ihrer
ein Ozeanfiese harrte — die „Buena Esperan-
za“ , deren Ziel die argentinische Hauptstadt
war. Ein klein wenig hatte ich sie beneidet,
als ich am nachtdunklen Karlsruher Haupt¬
bahnhof den feudalen Orientexpreß verließ.
Denn Reisen — ist es nicht das große Ideal
aller jungen Menschen ? Und dieser Zug , der
eine Brücke schlägt zwischen Nah und Fern,
— er ist wie ein Symbol jenes Weltweiten ,Unerreichbaren, dem unsere Sehnsucht ge¬
hört —

I
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Weihnachten daheim
In diesen weihnachtlichen Tagen wird allen,

die ihre Heimat verloren haben , das Herz
doppelt schwer. Denn an diesem schönsten
unserer Feste drängt es auch den nüchtern¬
sten und verhärtesten Menschen zurück in
die Unbeschwertheit der Jugend , in die Ge¬
borgenheit des Mütterlichen, zurück zur Mut¬
ter Heimat, nach Hause. Wer von uns hat
aber noch dieses Zuhause! Und dennoch — wir
wollen uns vielmehr auf das besinnen, was
uns unverlierbar ist , auf die Heimat im
Herzen . Und wie reich sind wir da noch !
Dem einen wird der
Weihnachtsbaum in
seinem bessarabischen
Bauernhaus einfallen,
dem anderen das Ge¬
läut der Dome von Kö¬
nigsberg oder St. Ma¬
rien zu Danzig, von der
Prager Burg oder einem
Bergkirchlein im Erz¬
gebirge oder am Alt¬
vater . Einer wieder
wird die Hirtenlieder
seiner schlesischen oder
nordmährischen Hei¬
mat aufklingen hören
oder wird Einkehr hal¬
ten bei einem schönen
Buch . Und so manchem
wird das Bild der Mut¬
tergottes mit dem Kna¬
ben aufleuchten, wie es
als Zeichen des Glau¬
bens an eine gute Welt
von den Meistern der
schönen Madonnen im
Böhmerwald oder in
Schlesien geschaffen
wurde.

Wo immer wir uns
zusammenfinden— wir
wollen uns die Hände
reichen und daran den¬
ken, daß noch immer
die gleichen Sterne über
dem Haff und der Ma¬
rienburg , über dem
Zobten und dem Anna-
berg , über der Hohen
Tatra und den Sude¬
ten , über dem sieben- KRUMMAUER MADONNA

bürgischen Bergland wie über den Wäldern
des Buchenlandes oder über der Donau leuch¬
ten wie je . Und wir wollen nicht vergessen,
daß es darunter einen Stern gibt, der heißt
Gerechtigkeit, und einen Stern , der heißt Zu¬
versicht, und einen Stern , der heißt Liebe.
Und dann wollen wir unsere bescheidenen
Kerzen anzünden, unsere bescheidenen Gaben
austeilen und daran denken, daß wir noch
sehr stark und sehr reich sind, wenn wir uns
selbst treu bleiben und wenn wir den Glau¬
ben in uns nicht wanken lassen.

Foto Marburg

Hans wat» iik yOeihnachtslied der Vertriebenen
Es dringt ein reich Gefunkel,
ein selig weißer Strahl
herab in unser Dunkel,
ein Engelsschrei ins Tal.
Von milden Himmelsglocken
erklingt ein jäh Geläut.
Weiß Gott! sind gar erschrocken
wir bangen Elendleut,
ln uralt hohler Linde
weilt wunderauserkorn
die Mutter mit dem Kinde,
im Wald hat sie ’s gebor 'n.
Still hält des Sternes Wandel
die Fraue kniet verzückt,
in ihren blauen Mantel
sind Dornrosen gestickt.

Wir haben tief gelitten
der Heimatlosen Schmerz ,
es kann ja kaum mehr bitten
das unbeholfne Herz.
Wir sind so herzlich müde.
O Kind, neig dich uns zu,
Friedlosen uns gib Friede,
Abgrund der Liebe du!
In Segenskraft erschwelend,
breitst du die Arme aus:
da irr ’n wir nimmer im Elend,
wir sind zuhaus, zuhaus!
Und in die Seele blüht uns
ein Himmelszweig hinein:
Gott grüßt , Gott lächelt wieder
in einem Kindelein.

Heil ’cer Omd
Georg Zahn , Eßlingen

ns Deutschen kann der volle Begriff eines
Festes nur noch an diesem Feste klar werden .
Es erhebt sich aus unabsehbaren Tiefen der
Vergangenheit , und seine lebendige , oberirdische
Tradition wird von Generation zu Generation
in der gleichen Empfängnis entgegengenommen .

Die Freude dieses Festes war nicht die un¬
mittelbare gesunde, irdische , sondern aie war
eine mystische Sie erhob sich in überirdischer
Steigerung . Ueber ihr stand eine immergrüne
Tanne , ein Nadelbaum , aus dessen Zweigen
Kerzen emporwuchsen und ihn zu einer Pyra¬
mide von Flämmchen machten . Der Baum war
gesunde Waldnatur , die Kerzen auf ihm und
er als ihr Träger Mysterium .

G e r h a r t Hauptmann
„Das Abenteuer meiner Jugend "

, Suhrkamp Verlag.

Das Bild der Heimat
Ein Buch kommt gerade zurecht, ein kost¬

bares Bilderbuch! Eine große Zahl schöner Auf¬
nahmen von den markantesten Punkten Böh¬
men - Mähren - Schlesiens gibt den berau¬
schenden Akkord der Landschaft, den un¬
erschöpflichen Reichtum gewachsener und ge¬
stalteter deutscher Städte und die überquel¬
lende Pracht der Kunstwerke wieder. Dr. Wil¬
helm Turnwald , als ehemaliger Leiter des
Prager Denkmalamtes ein Sachkenner ersten
Ranges, hat die Auswahl des „Sudetendeut-
schen Bilderbuches“ getroffen, und er gibt in
knappen Texten einen Begriff von der kul¬
turellen Ueberlieferung des Sudetenlandes. Der
für DM 5 .70 erhältliche Band mag nicht nur
den Sudetendeutschen als „Kulturpaß “ ein
Buch des Stolzes und der Erinnerung sein, son¬
dern auch allen Deutschen einen Eindruck von
den Schätzen vermitteln , an denen viele
Stämme Anteil haben und deren nur äußerlich
verlorener Schönheit sich jeder Mensch er¬
freuen wird , der Sinn für die wahren Werte
hat . Aus dem bei der Kirchlichen Hilfsstelle
München erschienenen Band bringen wir eine
Wiedergabe der berühmten Krummauer
Madonna , die als eine der schönsten unter
den „Schönen Madonnen“ zu den Schätzen des
Wiener Kunsthistorischen Museumszählt S-r

Für unsere Jugend
Der bekannte Jugendverlag Enßlin & Laib-

lin in Reutlingen hat sich vorbildlich des ost¬
deutschen Schaffens angenommen. Alle wird
immer wieder der unsterbliche Rübezahl
entzücken. In einer schönen Zusammenstel¬
lung der Sagen und Schwänke finden wir den
Berggeist wieder. Zu den von R . Münchgesang
bearbeiteten Texten hat Wilhelm M. Busch
anregende Zeichnungen geschaffen. In den
Nordosten, nach der Küstenlandschaft Livland,
führt uns das Buch „Fröhlicher Abschied “ von
der aus Estland stammenden Schriftstellerin
Ingeborg von Hubatius - Himmel -
s t j e r n a . Ein Buch voll Leben und Freude,
voll jugendlicher Aufgeschlossenheit! Es zeigt
ein Land und eine Zeit, in denen eine un¬
beschwerte Jugend aufwachsen konnte, und
schenkt ein Stück Zuversicht. Der ansprechend
ausgestattete Band kostet DM 5 .20.

Vor fast 100 Jahren hat Gustav Freytag sei¬
nen Kaufmannsroman „Soll und Haben" ge¬
schrieben. Dieses in Schlesien und in seiner
Hauptstadt spielende Buch gehört als Preis¬
lied der Arbeit und der Rechtschaffenheit zum
festen Bestand unserer guten Literatur . In ei¬
ner handlichen Ausgabe wird der umfangreiche
Roman wieder zugänglich gemacht. — Unsere
Jugend soll an der alten Heimat festhalten , sich
aber auch in die schwäbische Umwelt einleben.
Zwei Bücher können solches Kennenlernen be¬
sonders fördern : Der große Roman des Mei¬
stererzählers Hermann Kurz : „Die Wande¬
rungen Heinrich Rollers", zuerst unter dem Ti¬
tel „Schillers Heimatjahre “ erschienen, jetzt
von Georg Scherg neu herausgegeben und mit
Zeichnungen von Willy Widmann versehen
(DM 7 .80) . — Besonders die reifende Jugend
wird in Geist und Geschichte des Landes an
Hand einer der bedeutendsten Abschnitte
Schwabens eingeführt . Generationen sind mit
Wilhelm Hauffs unvergänglichem roman¬
tischem Roman „Lichtenstein“ aufgewachsen
und Generationen wird er noch entzücken. Die¬
ses Buch um die schwäbische Geschichte des
16. Jahrhunderts liegt in einer gepflegten ,
gleichfalls von Willy Widmann ausgeschmück¬
ten Ausgabe vor (DM 6.50) . Alle Bücher hat
der Verlag mustergültig ausgestattet und durch
Anmerkungen das Verständnis erleichtert. S-r
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Der Flickschuster Gottlieb Friedrich Hampel,
dem Anno 194i in Polen eine bestialische Gra¬
nate sein rechtes Bein weggefegt hat , stammt
aus einem böhmischen Gebirgsdorf hart an
der vogtländischen Grenze.

Vor knapp zwei Jahren zog er mit einem
Kindel auf dem Arm und mit seiner Ehefrau
Christiane in einem schwäbischen Dorf ein,
das auf der Alb in fast derselben Gebirgshöhe
und in der gleichen einsamen Abgeschieden¬
heit liegt wie sein verlorengegangenesHeimat¬
dorf. Und nun hockt er wieder auf niederem
Schemel , und ganze Generationen derber , klot¬
ziger Bauernstiefel wandern wieder durch
seine schwieligen Hände.

In der niedrigen Werkstatt , die zugleich
Küche, Wohnzimmer, Speisezimmer und Emp¬
fangsraum für seine Kunden ist, bullert der
glühende Kanonenofen.

„Du , Christel“ , sagt der Schuster, „sieh dir
doch mal diese Stiefelsuhln an ! Mecht mer de
Schuh nich glei wegschmeißen? "

„Oh , du liebe Nut !“ , klagt seine Frau . —
„Aber kimm, hier ist dein Frühstück ! Und hier
is ooch & Kimmei. ’s is dochHeil’ger Omd heite.“

Schmunzelndißt und trinkt der Dorfschuster.
Er sieht nach der Schwarzwälderuhr:

„Christel, ich wierd jetzt ’s Büberl wecken .“
Im Nebengelaß, der Schlafstube, schlummert

mit roten Pausbacken und blondem Schopf ein
fünfjähriges Jüngelchen in den Tag hinein.

„Christiansei, mei Bürschele, he ! Uffstehe!“
Mit dem frischen Jungen auf dem Arm

kommt der Vater wieder herein . .
„Hier, Mutter , hier haste deinen Guldschatz !

Zieh ’n nur glei das Feiertagswamsei an !“
Dann trommelte wieder der Schu : torhrimiTier

auf den Absätzen und Sohlen. Die Stimme des
Meinen Christian zwitscherte wie ein Vogel .

Die Mutter hantierte mit Kuchenform und
Töpfen; weihnachtlicher Stollenduft durchzog
die Stube. Um drei ordnete Hampel sein Ar¬
beitsgerät.

„Feieromd! Heü’ger Omd ! . . . Mutter ! Du
putzt nebenan schön das Tännle an ; ich zieh
meinen Feiertagsanzug an und dischkerier ä
bissei mit dem Büberle !“

Es dämmert . Langsam wachsen die Schat¬
ten durch die kleinen Fenster in die Stube
herein . Der Schuster sitzt mit seinem Jungen
am Ofen und erzählt ihm die Geschichte der
Geburt Christi.

„Ja , Büberle. Arm sein se gewesen in ihrer
Hütte . Aber die Mutter Maria hat ä so schö-
nersch Gesicht gehabt, wie ne vürnehme Prin¬
zessin . Se hatte ja nix wie ä weng Heu. Ä
schwanz-weiß getipfeltes öchserl und ä Esl,
schau , diewar ’n der schlau ! Se standen vor der
Krippen , und mit ihrem Atem ham se das Kindl
angeblasen und derwärmt . Ja , Büberle. Bis zu
höchst nauf ham se am Christkindl große
Freid gefunden. Und die Stadtleit sind ge-
komme . Christiansei, denk d’r , ganz vürnehme
Leit, drei Künige harne kumme derfe. Mußt
nich denke, ich bin ä Lügenpeter, Büberle. Aber
draußen war ’s gar so grimmig kalt , und wie
früh de Hähn gekräht ham, da kam de Sunne
ganz groß und warm .“

„ Ja , Vater? “ fragte der kleine Christian mit
glänzenden Augen .

„Die Wies , der Busch und die Bäume waren
plötzlich grün und bunt geworden , und alle
Tiere ham große Freid am Christkindl gehabt.“

„
’s Miezei ooch, Vater? “

„Ä großes , schwarzes , schienes Katzerle hat
immer miaut , Büberl.“

„Und de Matzein, Vater? “
„Nu heere nur , Christiansei, geflattert und

hat ’s . Ä " w - wlhor Kanarichs -

Cedenken an Hans Watzlik
Der Dichter des Böhmerwaldes, Hans Watz¬

lik , wäre am 16 . Dezember 70 Jahre alt ge¬
worden. Am 24 . November 1948 ist er in
Regensburg an den Folgen der schmählichen
Behandlung gestorben, die diesem gütigen,
versöhnlichen Menschen im tschechischen
Kerker widerfuhr .

Alles , was sich an guter Erinnerung mit
der Heimat verbindet , das ist in Watzliks
buntem Gestaltenreigen versammelt . Um nur
einige Beispiele aus seinem reichen Schaffen
zu erwähnen : Im „ Ring des Ossers “ und „ Aus
wilder Wurzel “ wird die Leistung der Roder
und Siedler Erlebnis , „ Phönix“ ist der Roman
des Saazer Stadtschreibers , des Verfassers des
„Ackermanns aus Böhmen“ . „Die romantische
Reise des Herrn Carl Maria von Weber“ und
„Die Krönungsoper“ behandeln andere kul¬
turelle Hochzeiten der böhmischen Heimat.
Im „Pfarrer von Domloh“ wird ein Schicksal
aus dem Dreißigjährigen Kriege erschütternd
gestaltet . In „Fuxloh“

, im „ Stilzel“ und in
den „Abenteuern des Florian Regenbogner“
feiert der ganze farbige barocke und sagen¬
hafte Gestaltenreichtum des Böhmerwaldes
fröhliche Urständ . Romane, Sagen, Dramen,
Betrachtungen und innige Gedichte des Man¬
nes, der stolz und demütig bekannte „ ich bin
ein Kind Böhmens“

, gehören zu einem Werk,
das schon längst im Herzen der Landsleute
lebt .

Für Watzliks schönsten Roman, das
Albrecht-Altdorfer-Buch „ Der Meister von
Regensburg“

, hat sich diese Stadt in vorbild¬
licher Weise bedankt , indem sie dem Mann,
dem sie nach seiner Austreibung neue Heimat
geboten hatte , ein Ehrengrab errichten ließ
(nach einem Entwurf des Prager Künstlers
Max Geyer) und eine Straße nach seinem
Namen benannte . Wir bekennen uns dankbar
zu dem Werk des guten Lehrers , Freundes,
Vaters und sprechen seine Worte wie ein
Gebet nach, die er seinem „Daheim“ einst
geschrieben hat :

Hüte , Gott, die sanfte Stätte !
Stell den Wächterengel aus!
Spann den schönsten Regenbogen
über mein geringes Haus! E . Sehr.,
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vugel und ä Amschel und ä Rutkehle ham ge-
sunge. Ä Zeisig is uff de Krippen gehüpfert
und hat ’s Christkindl was vorgepfiffen.“ Der
Schuster spitzte seine Lippen . . . ; „Titeltitel-
tätsch.“

„Ja , Vater.“
„Siehste, so war’s, mei liebes Büberle. Und

nu ist heit wieder Heil ’ger Omd , Guck nur !
Die Schwarzwälder ruckt an. Glei wird ’s sechse
schlagen . Paß gut uff !“

Das Türchen an der Uhr sprang auf , der
Kuckuck dienerte sechsmal und rief mit ver¬
klungener Stimme die Zeit.

„Hast es gehört? ’s klang ganz andersch wie
sunst “

„Ja , Vater“
, antwortete leise der kleine Chri¬

stian. —
„Kimmt mal glei rei , Ihr beiden !“ rief jetzt

die Mutter aus der Schlafstube.
Der Schuster läßt seinen Jungen voranmar¬

schieren. Christian bleibt erstaunt auf der
Türschwelle stehen. Der Himmel ist in die
Stube gekommen. Auf dem Tisch , unter dem
strahlenden Weihnachtsbaum, Ist eine kleine,
hölzerne Eisenbahn aufgefahren inmitten ei¬
niger vom Vater selbstgebastelter viereckiger
Würfelholzhäuserchen, ringsum bewacht von
wattebezuckerten Tannenbäumchen.

Für das Büberle war das eine ganze Stadt,
eine lichtüberschüttete Märchenstadt mit Dä¬
chern und Fenstern und Türen und eine wirk¬
liche und wahrhaftige Eisenbahn mit rollenden
Wagen , und dahinter schob und zackte sich
breit der glitzernde Tannenwald.

„Christiansei“
, ruft die Mutter , „was stehst

de denn so käseweiß da? Dir is wohl de Sprach
genomme ? “

„Jetzt wird er hinne de Ohren feierrut ",
sagt der Vater.

Das Büberle seufzte und machte dann einen
Freudenhüpfer . — Der Schuster gab der Chri¬
stel einen Kuß :

„Ich wünsch mer nix , als bleib mer gesund!“
Später , in der Christvesper, saß der kleine

Christian zwischen Vater und Mutter in der
. Kirche . Die Orgel brauste über ihn hinweg.
Hoch über seinem Kopf , wie in einem Mast¬
korb, erschien der Pfarrer auf der Kanzel.

Aber der kleine Christiansei verstand nichts.
Er sah seine Eisenbahn an Häusern vorbei¬
rollen und hörte ein taktmäßiges, zischendes
Schnaufen, immer im gleichen Tonfall . . .
„zschzsch“.

Der Schuster lauschte auf des Pfarrers
Christnachtwort, der von den Heimatvertriebe¬
nen sprach, von den fernen Kriegsgefangenen
und dem , der den Frieden auf Erden verkün¬
dete. Plötzlich trat dem Gottlieb Hampel das
Wasser in die Augen. Er zog sei» großes, bun¬
tes Taschentuch hervor , wischte verstohlen
über sein Gesicht und putzte dann gewohn¬
heitsgemäß die winzige Stupsnase des kleinen
Christian. -

Draußen vor der altehrwürdigen Kirche
steht leuchtend die heilige Nacht . Der Schnee
auf den Hangfeldern flinkert im Monden -
schein wie Silber. Die wenigen Häuseln des
Dorfes knien andächtig zu beiden Seiten der
alten , weißflimmernden Landstraße . Hoch
droben funkelt im klaren , dunkelblauen Nacht¬
himmel der Sternenkronleuchter des lieben
Gottes . In summenden Schwingungen tönt aus
dem Kirchenportal der Gesang der Gemeinde:
„Stille Nacht , heilige Nacht - “

Leise , leise hoppelt ein Feldhase über das
blinkende Schnec ’ e’ d . Am Waldesva ’1 1 bleibt
er stehen, stellt seine 1

' ■v.- '-c'
. ?r auf und spannt

in das Dorf hinunter . Auf den feinen Flügeln
des Echos flüstert es aus dem Walde heraus:

N^ cht —- u
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Von J . F . CASTELLI
In einer Scheune lag versteckt
Ein Pflug, schon ganz mit Rost bedeckt :
Er sah mit Neid und stillem Gram,
Wenn blank und glänzend alle Nacht ,
Sein Bruder von dem Felde kam.
Da fragt' er einst mit trübem Sinn:
„Wie kommt’s, daß ich so rostig bin,
Indes du glänzest voll von Pracht?
Bin doch von gleichem Stoff gemacht !'
„Sieh , lieber Freund“, versetzte der,

„ Mein Glanz kommt von der Arbeit her"

Hab acld auf die Siuue
HOROSKOP vom 25. 12. bis 31 . 12. 1949
Steinbock (23. 12.—21. 1.) : Ihre Erfolge sind wie

ein Magnet . Man sucht Ihre Bekanntschaft und
Freundschaft . Es gilt auf der Hut zu sein und
die rechten von den falschen Freunden zu un¬
terscheiden . Gegen Wochenende eine wichtige
Nachricht . Werten Sie sie in Ruhe aus .

Wassermann (22. 1.—1». 2.) : Verantwortungs¬
bewußte und selbstsichere Debatten werden
Ihnen mehr Erfolg bringen als unangebrachte
Rücksicht . Der Wochenanfang wird dadurch zwar
recht unruhig werden , aber gegen das Wochen¬
ende hin lichten sich die Wolken . Suchen Sie
Entspannung in guter Gesellschaft .

Fische (20. 2.—20 . 3.) : Eine kurze Zeit stärkster
Anspannung erwartet Sie . Seien Sie geschmeidig .
Sie müssen zu einem Kompromiß gelangen . Die
Anzeichen dafür sind günstig . Tun Sie es . Sie
gewinnen mehr , als Sie scheinbar verlieren . Zu¬
rückhaltung in der Liebe ist jetzt angebracht .

Widder (21. 3.—20. 4.) : Die iiwierlgkeiten einer
verzwickten Sa eite sind von Ihnen überschätzt
worden . Sie müssen und werden in dieser Woche
eine überraschend gute Lösung finden . Die ^Dlnge
kommen in Fluß . Sie dürfen nur nicht von allen
Menschen Zustimmung erwarten

Stier (21. 4.—21. 5.) : Sie haben keine Ursache ,
sich den grüblerischen Gedanken kopfhängerisch
zu überlassen . Nehmen Sie den Handschuh auf .
Es ist keine Zeitspanne großer Triumphe , aber
au chkein Grund zum Verzagen . Persönliche An¬
gelegenheiten bringen etwas Unruhe

Zwillinge (22. 5.—21. 6.1: Verraten Sie nichts von
Ihrer Spannung . Man beobachtet Sie und ist ge¬
spannt , wie Sie sich verhalten . Sie haben alle
Chancen auf Ihrer Seite . Am Wodienende eine
überraschende Wendung zum Guten . Die abwar¬
tenden Zuschauer sind nun alle auf Sie angewie¬
sen .

Krebs (22. 6.—23. 7.) : Günstige Aussichten im
Geschäftlichen und Persönlichen . Nutzen Sie die
Tage aus . Die alten Geschichten dürfen Sie ruhen
lassen . Ihre neuen Pläne sollten Sie zäh fort¬
führen . Vorsicht bei einem plötzlich auftreten¬
den Freund . Er nutzt Sie aus .

Löwe (24. 7.- 23. 0.) : Seien Sie eher mißtrauisch
— auch wenn Sie Ihre Umgebung vor den Kopf
stoßen sollten — als allzu offenherzig , Ihre
Pläne zu verraten . Es kann Ihnen niemand hel¬
fen . Sie müssen mit frischem Mut die Dinge
ins Rollen bringen .

Jungfrau (24. 8.- 23. 9.) : Ihre Reise bringt ein
erfreuliches Zusammentreffen des Angenehmen
mit dem Nützlichen . Neue Vorschläge bringen
ein totes Geleis zu neuem Leben . Warten Sie
aber ab , Ihre neuen Vorhaben allzuschnell ln die
Tat umzusetzen . Es ist nicht immer ein Zeichen
von Stärke , schnell zu handeln .

Waag « (24. 9.- 23. 10 .) : Werden Sie etwas nach¬
sichtiger zu den Menschen “ irer täglichen Um¬
gebung . Es geht Ihnen gut , wenn Sie nichts
übereilen . Nutzen Sie die Zeit , Freundschaften ,
auch geschäftliche , zu pflegen und die rein
menschlichen Beziehunden herzlicher zu gestal¬
ten .

Skorpion (24. 10.—22. 11.) : Es bieten sich Ihnen
weiterhin viele Chancen . Handeln Sie aber sehr
überlegt und folgerichtig . Schnelligkeit darf nicht
mit Oberflächlichkeit verwechselt werden . Behal¬
ten Sie auch dann klaren Kopf , wenn Sie auf
Widerstand stoßen , wo Sie hn am allerwenig¬
sten erwartet haben .

Schütze (23. 11.—22. 12.) : Jetzt dürfen Sie selbst¬
bewußter auftreten . Man erwartet es sogar von
Ihnen . Vermelden Sie aber allzusCharfe Ausein¬
andersetzungen , sie werden — mit Recht — als
Zeichen von Schwäche gewertet Pflegen Sie die
Geselligkeit und lassen Sie such alte Verbindun¬
gen wiederauffleben .

———

UNSER < 7 \ BRIEFKÄSTEN
\ Den Anträgen •» » di® «roH * Ansohrth beuutügen - Auskunft ohne Gewähr

Juristische
Friedensgericht: Ich habe eine Person in

einer Verleumdungssache vor**das Friedesge-
richt gebracht. Diejenige hat sich zu ihrer
Vertretung einen Rechtsbeistand genommen,
der mir jetzt die Rechnung zuschickt . Die
Verhandlung ist ergebnislos verlaufen. 1 . Ist
vor dem Friedensgericht ein Rechtsanwalt
zulässig? 2 . Ist er berechtigt, für die Ver¬
handlung von 15 Minuten Kosten in Höhe
von 50 .— DM zu fordern? 3. Wer trägt die
Kosten?

1 . Vor dem Friedensgericht besteht kein
Anwaltszwang. Eine Vertretung durch einen
Anwalt ist jedoch zulässig.

2 . Die Kosten richten sich nach der Ge¬
bührenordnung für Anwälte und umfassen
nicht nur die gerichtliche Verhandlung, son¬
dern auch die außergerichtliche Vorbereitung
etc . Es kommt also darauf an, was der An¬
walt seiner Rechnung zugrunde legte.

3. Ueber die Kosten des Sühneversuches
entscheidet das Gericht. Die Kosten des geg¬
nerischen Anwalts haben Sie jedoch nicht zu
tragen , denn hierzu liegt kein Verpflich¬
tungsgrund vor. Von einer Kostentragungs¬
pflicht Ihrerseits könnte erst die Rede sein ,wenn Sie im folgenden Privatklageverfahren
unterliegen würden und das Gericht Ihnen
daraufhin die Kosten auferlegen würde.

O. D. : Ich lieferte einem Kunden einen
Teil seines Schlafzimmersvor der Währungs¬
reform, den Rest nach der Währungsreform.
Er gab mir Holz zur Verarbeitung dazu,welches ich an der Rechnung mit DM. ab¬
rechnete. Die ganze Rechnung lautete auf
DM. Nun will der Kunde das vor der Wäh¬
rung gelieferte mit 1 : 10 also RM. abrechnen.

Sie sind im Recht : Die Herstellung eines
Schlafzimmers ist ein Werkvertrag im Sinne
des § 631 BGB . Gemäß § 18* 1 Umstellungsges.
(MR — G 63 ) sind RM-Verbindlichkeiten aus
Werkverträgen im Verhältnis 1 : 1 auf DM
umzustellen, wenn die Gegenleistung vor dem
21 . Juni 1948 noch nicht bewirkt war . Die
Gegenleistung bestand in der Herstellung
des Zimmers, diese erfolgte erst nach dem
Währungsstichtag, sodaß Sie also die Ver¬
gütung in DM fordern können.

L . H. : In welcher Höhe darf ein Rechtsan¬
walt bei einem Spruchkammerverfahren bei
einem Streitwert zwischen 4000 bis 5000 DM
Gebühren berechnen? Es handelt sich um
eine Berufungsverhandlung.

Das Honorar kann 600 bs 800 DM oder
mehr betragen. Es richtet sich nach der An¬
zahl der Verhandlungen und <Yorverhand-
lungen, darum ob Beweisaufnahmen stattge¬
funden haben usw. oder nicht. Am besten
wenden Sie sich mit Ihrer Frage an die
Rechtsanwaltskammer oder das Amtsgericht.

H.K . Ich bewohne hier die Lehrerwohnung.
Mit der Gemeindeverwaltung wurde ein fe¬
ster Mietpreis, einschl . Heizungszuschlag ,
festgesetzt. Nun erhalte ich die Aufforderung
monatlich Heizungskosten für die Heizperiode
zusätzlich zu zahlen, was also einer Erhöhung
der Miete für die Wintermonate gleichkommt .
Bin ich dazu verpflichtet?

Die Entscheidung der Frage , ob die einsei¬
tige Mieterhöhung zulässig ist, hängt we¬
sentlich davon ab, ob bezüglich der Räume
ein öffentlifch-rechtliches oder ein privat¬
rechtliches Rechtsverhältnis zwischen Mieter
und Gemeinde vorliegt. — In der Regel sind
solche Mietverhältnisse nach Privatrecht zu
beurteilen , sodaß die einseitige Erhöhung der
Miete ein unwirksamer Verwaltungsakt
wäre . Sie können jedenfalls Beschwerde beim
Landrat einlegen.

Kobold : (Berichtigung zur Auskunft vom
10 . 12 .) Habe ein uneheliches Kind , welches
im März dieses Jahres das sechzehnte Le¬
bensjahr vollendete. Nun bin ich mit der
Unterhaltszahlung um etwa 600 Mk . im Rück¬
stand und zahle jeden Monat 16 .— Mark
daran ab. Da ich im kommenden Jahre hei¬
raten will und ich totalfliegergeschädigt bin.

Auskünfte
sollte ich auch diesen Betrag notwendig zu
Anschaffungen haben.

Nach § 1708 BGB ist der Vater eines un¬
ehelichen Kindes diesem gegenüber ver¬
pflichtet, von der Geburt bis zur Vollendung
des 16 . Lebensjahres eines der Lebensstel¬
lung der Kindesmutter entsprechenden
Unterhalt zu gewähren. Es kommt also
weder auf die Bedürftigkeit des Kindes , ntch

Gratifikation : 1 . Wohin kann ich mich wen¬
den, um den Tarif für Arbeitslöhne und Ge¬
hälter zu erfahren?

Wenden Sie sich an die Gewerkschaft.
2. Besteht eine feste Regelung über die

Auszahlung der Weihnachtsgratifikation? Ist
sie dem Arbeitgeber überlassen? In welcher
Höhe ? Kann sie auch in Sachwerten erfol¬
gen? Darf in diesem Jahr weniger als im vo¬
rigen gezahlt werden?

Bindende Richtlinien liegen nicht vor.
Wenn eine Gratifikation in Sadiwerten
üblich war , kann sie auch weiter auf diese
Weise erfolgen. Wenn eine Vergütung drei
Jahre vorher vorbehaltlos gewährt wurde,haben Sie einen „Rechtsanspruch“ auf Zah¬
lung in der gleichen Höhe auch in diesem
Jahr .

Buddhismus: Bitte kurz um ein paar An¬
gaben dieser Religion .

Der . Buddhismus ist eine über den größtenTeil Asiens ausgebreitete Weltreligion nach
Buddha. Seine Lehre ist die Wiedergeburt,vom achtteiligen Weg zur Aufhebung des
Leidens und vom Aufgehen im Nirwana. Der
B . hat etwa 150 Millionen Anhänger, die

auf die Leistungsfähigkeit des Vaters an.
Eine Herabsetzung der Unterhaltsrente kann
nicht im Wege der Abänderungslage nach §
323 ZPO erreicht werden Diese Möglichkeit
bestände nur dann, wenn der Kindesvater
sich vorher aufgrund seiner damaligen wirt¬
schaftlichen Verhältnisse freiwillig zu einer
höheren Unterhaltsrente verpflichtet hatte ,
als sie der Lebensstellung der Kindesmutter
entsprach.

Lehre spaltet sich in Mahayana- und Hina -
yana-Buddhismus.

Einäscherung: Ich wohne in nächster Nähe
von Pforzheim und will nach meinem Tod
eingeäschert werden. Wohin kann ich mich
wenden, um alles Nähere und die Kosten
zu erfahren?

Wenden Sie sich an die Pforzheimer Fried¬
hofsverwaltung und lassen Sie sich die ent¬
sprechenden Unterlagen schicken .

O. S. : Was erntet ein Bauer an Kartoffeln,Weizen oder Gerste von 10 ar Acker durch¬
schnittlich im Jahr ?

Bei normaler Witterung und unseren Bo¬
denverhältnissen erntet er an Kartoffeln 14
bis 1500 kg, an Weizen 180 kg, an Gerste 160
Kilogramm.

E. B. : Wer ist Elsa Brandström?
Elsa Brandström ist 1948 gestorben. Sie

war eine schwedische Rote -Kreuz-Schwester,sorgte im ersten Weltkrieg für deutsche und
österreich.-ungarische Kriegsgefangene („En¬
gel von Sibirien“ von den Soldaten genannt) ,mußte 1935 mit ihrem Mann aus Deutsch¬
land nach USA emigrieren. 1946 wieder tätig
am Hilfswerk für Deutschland.

Miete - Mieter - Renten
A . L. : Mein Untermieter hat Wanzen im

Zimmer und weigert sich , es desinfizieren zu
lassen. Muß er gestatten, daß ich das Zimmer
jederzeit, auch wenn er nicht anwesend ist,
vergasen lassen kann ? Wo muß ich mich
hinwenden, um das zu erreichen? Ist das
Wohnungsamt in solchen Fällen nicht nur
für die Untermieter, sondern auch für den
Wohnungsinhaber da? Wer bezahlt den ent¬
standenen Schaden ? Ein Mietvertrag besteht
nicht.

1 . Sie können das Zimmer nicht gegen den
Willen des Untermieters „vergasen“ lassen,denn ein solches Vorgehen würde sich recht¬
lich als Besitzstörung darstellen , gegen die
der Untermieter auf Unterlassung klagen
kann.

2. Dagegen können Sie beim Wohnungsamtdie Aufhebung der Einweisung nach den
dargelegten Umständen erreichen, denn nach
heutiger Rechtssprechung ist das Wohnungs¬
amt verpflichtet, zu prüfen , ob die ausge¬wählte Person für die betr . Wohnung und
den betr . Vermieter der rechte Mieter ist. In
Ihrem Falle ist das nicht zumutbar. Wenn
das Wohnungsamt die Zuweisung aufhebt , so
können Sie auf Räumung klagen.

3 . Den enstandenen Schaden hat der Un¬
termieter zu tragen.

Hofreinigung: Ist Gehweg - und Hofreinigen
Sache des Eigentümers? Seit 20 Jahren
wohne ich dem Hause, und ist im Mietver¬
trag nichts vom Gehweg - und Hofreinigen
vereinbart , jetzt plötzlich sollen die Mieter
die Reinigung übernehmen. Wie ist die
Rechtslage?

1 . Die Gehwegreinigung ist Sache des
Eigentümers. Wenn Sie sich dem Hauseigen¬tümer gegenüber nicht vertraglich dazu ver¬
pflichtet haben , brauchen Sie den Gehwegnicht zu reinigen.

2. Bezüglich der Hofreinigung entscheidet
der Mietvertrag, bezw. die Hausordnung, die
in der Regel Bestandteil des Mietvertrages

ist. Die Hausordnungen enthalten meist eine
Bestimmung, wonach die Mieter abwechselnd
den Hof zu reinigen haben. Besteht eine
solche nicht , so sind sie nicht dazu ver¬
pflichtet.

B . M. : Bin ich als Mieter einer Wohnung
gezwungen , den mir vom Wohnungsamt zu¬
gewiesenen Untermieter ohne alles weitere
anzunehmen?

Eine Beschwerde muß , wie aus der Rück¬
seite des Zuweisungszettels ersichtlich ist,innerhalb einer Woche erfolgen. Wenn dem
Antrag nicht stattgegeben werden kann , so
steht der Weg zum Landespräsidenten in

Karlsruhe frei. Hierbei ist ratsam , diese Be¬
schwerde über das Wohnungsamt gehen zu
lassen, da im anderen Fall eine verzögernde
Rücksendung vom Landespräsidium an das
betr . Wohnungsamt stattfindet .

Ch . Z. Ich habe im Mai einen Antrag auf
Gewährung einer Elternrente nach dem
K . B .-Leistungsgesetz eingereicht und die
Nachricht erhalten , daß ich nach Abschluß

jder Prüfung Bescheid bekomme . Der Bescheid
steht aber noch aus.

Wie Sie wissen werden, sind die Prüfungen
und Zahlungen im Gange . Wir können Ihnen
keinen anderen Rat geben , als bei der Lan¬
desversicherungsanstalt mündlich od . schrift¬
lich noch einmal anzufragen.

G. D., Birkenfeld: Wie kommt es , daß in
der amerik. Zone die Kriegsbeschädigten

von 30 Prozent an ihre Rente schon seit
längerer Zeit erhalten , dagegen die in der
franz. Zone wohnenden, welche 50 Prozent
kriegsbeschädigt sind noch nicht einmal hier¬
für eine Rente bekommen?

In der französischen Zone gelten andere
gesetzliche Bestimmungen als in der ameri¬
kanischen. Im allgemeinen sind die sozialen
Bestimmungen für die Kriegsopfer zur Zeit
in der ’französischen Zone günstiger als in
der amerikanischen. Wenden Sie sich zweck¬
mäßig an Ihr . Bürgermeisteramt. •

Sonstige Sorgen

DAS MIRAKEL
Eine mexikanische Legende

Es ist schon lange her , daß dieses Wunder
geschah , von dem liier berichtet werden soll.
Aber, Wunder sind für den , der glaubt, nicht
an Zeit und Ort gebunden.

Der Räuber Pedro, dem es widerfuhr,wohnte in einem Arbeiterviertel der großen
Hauptstadt , in dem so viel Eiend zu sehen
war , daß die Herzen der Bewohner schon
ganz abgestumpft dagegen waren.

Pedro aber konnte menschliche Not nicht
mit ansehen, ohne daß sein Herz von Qualen
des Mitleids geradezu zerrissen wurde. Er
sah die verhungernden Kinder und die ver¬
zweifelten Augen der abgezehrten Mütter, er
9ah die Todesangst der kranken Männer,
die den Ihren kein Brot mehr geben konn¬
ten , er sah die Rat- und Hilflosigkeit der
Armut — und er konnte doch nicht helfen !
Er war ja selbst ein armer Mann . Aber der
Jammer der Anderen zermürbte ihn und
höhlte ihn aus .

Er ging nach solchem Anblick wie zerschla¬
gen in sein Haus zurück und warf sich vor
dem großen hölzernen Bilde des Gekreuzig¬
ten , das in einer dämmerigen Ecke seines
Zimmers stand, auf die Knie und betete so
hingegeben um die Errettung der Armen,
daß er Zeit und Raum und sich selbst völlig '
vergaß. Aber wenn er sich dann erhob —
dann war er nicht mehr der arme Pedro,
nicht mehr Mensch noch Mann : dann war
er eine starke Kraft ohne Namen geworden ,
eine Kraft , vor der es keinen Widerstand
gab , ein bloßes Werkzeug des Schicksals .

In diesem Zustande brach er mit schlaf¬
wandlerischer Sicherheit bald hier, bald dort.

am hellen Tage oder in der Nacht , in die
Häuser der Reichen ein und raubte die Ju¬
welen und den Goldschmutk der Frauen,das Gold und die Geldscheine der Männer
aus den Schatullen und aus den verborgen¬
sten Verstecken . Nie aber berührte er , was
den Besitzern zum T eben diente, weder
ihre reichen Vorräte an Speise und Trank,
noch ihr Leinen oder ihre kostbaren Kleider.
Er sah ihre schweren goldenen Kruzifixe in
den Ecken ihrer Säle und ihre edelstein-ge-
schmückten Gebetbücher auf den prunkvol¬
len Betstühlen nachdenklich an , aber nie
hätte er die Hand nach ihnen ausgestreckt.

Wie von einem verbotenen Geheimnis um¬
geben , standen dann plötzlich Wein , Brot
und Fleisch auf dem Tisch dei Armen ödst
es lagen Goldstücke auf ihren Tischen oder
ein berühmter Arzt der Stadt begehrte Ein¬
laß , um den Kranken zu helfen. Wohl wußte
oder ahnte jeder dieses Rätsels Lösung , aber
keiner wagte darüber zu sprechen . Selbst ln
dem müßigen Geschwätz der Hausfrauen
oder der Männer an den Straßenecken fiel
kein Wort über diese Geschehnisse .

So kam es , daß die Polizei diesem Treiben
gegenüber machtlos war . Sie konnte nicht
alle reidien Häuser einzeln bewachen . Sie
wußte wohl , wo der Dieb zu finden war.aber jeder Versuch eines Beweises schlug
fehl . Die Verhöre de.« mehrfach verhafteten
Pedro blieben ohne Ergebnis, Drohungenund Erpressungen versagten. Die vorgelade¬
nen Zeugen schwiegen höhnisch oder mach¬
ten irreführende Aussagen.

Die empörten Beschwerden der Beraub¬
ten und der wachsende Hohn und Spott der
Bevölkerung brächten die Polizei endlich zu
dem Entschluß, diese Verbrechen nun ihrer¬
seits mit einem gewissermaßen amtlich ge¬
rechtfertigten Verbrechen zu beenden und
Pedro aus der Welt zu schaffen , und zwar
mit List und durch Gift, da er im Schutze
der Armen überall >'or Gewalt und Nach¬
stellungen sicher war

Nun hatte Pedro eine junge Frau , die mit
abgöttischer Liebe an ihrem Manne hing. Sie
hätte ihr Leben hingegeben , um ihn vor
Schaden zu bewahret: , so seht sah sie in ihm
die Verkörperung nicht nur des Mannhaften
und des Heldenhaften, sondern auch die ihrer
eigenen Liebe zu den Armen und ihres eige¬
nen frommen Glaubens. Umsomehr erstarrte
sie in Ablehnung ur.d Verachtung, als eines
Tages ein Spitzel der Polizei , den sie als
solchen nicht kannte , es wagte, vor ihr d ;e
eheliche Treue ihres Gatten zu bezweifeln.
Aber der Mann war ein Meister in der
Kunst, menschliche Leidenschaften auszu¬
nutzen. Und nach eindringlichem Zureden
drängte er ihr ein Fiäschlein mit Zauber¬
tropfen auf, die zum Nachtmahl in den Wein
getan, ihren Mann die Andere vergessen
lassen und ihn für immer an sie fesseln
würden. In Wahrheit war es ein scharfes
Gift , und genug , um hundert Menschen zu
töten. Die junge Frau war ein ungelehrtes
Kind und ohne Argwohn und ihr Glaube an
Pedro war unerschüttert . Da sie aber ein
Weib und so doch im innersten Winkel ihres
Herzens in quälende Unruhe versetzt war
tat sie doch — um ganz sicher zu gehen —
die Tropfen in den Wein , den sie vor ihres
Mannes Teller stellte. Sie hatte ihr schönstes
Tuch über den Tisch gebreitet und hatte das

schönste Glas genommen , das sie besaßen.Der Wein funkelte und duftete wie Blumen
durch das Zimmer.

Als Pedro an diesem Abend heimkehrte,umfing ihn die Traulichkeit seines Zimmers,die Süße seiner Frau und ihre lieblich¬
festlichen Vorbereitungen mit solcher Wärme,daß ihn ein Gefühl überströmender Dank¬
barkeit gegen Gott überkam. Darum ergriff
er , bevor er sich an seinsn Tisch setzte, das
Glas mit dem duftenden Wein und trat da¬
mit vor das große hölzerne Christusbild, das
weiß mit seinen roten Blutmalen aus der
Dämmerecke leuchtete.

Die Frau , von unbestimmter Angst er¬
griffen, stand neben .

'hin , als er nun mit
weihender Gebärde das Glas dem Erlöser
entgegenhob, damit er ihm den Genuß des
edlen Weines segnen möge

In diesem Augenbhck begann das Haupt
des Gekreuzigten sich langsam aufzurichten.Die langen schwarzen Haare, echt wie der
Dornenkranz, fielen zur Seit* Der rechte
Arm löste sich mit te ' sem Knistern vom
Kreuze. Der Christus nohm das dargebotene
Glas aus Pedros erstarrter Hand und trank,Pedro mit traurigen Augen ansehend, lang¬
sam und in langen Zügen den vergifteten
Wein .

Dann fiel das Glas zu Boden und zer¬
schellte . Der Arm des Erlösers kehrte lang¬
sam in seine Lage zurück , der Kopf sank
mit geschlossenen Augen wieder auf die
Brust und die langen Haare fielen über das
zerquälte Gesicht .

Der weiße Leib des G-ottes aber wurde
dunkel und lief blauschwarz an . Vor ihm
liegen noch heute in der Kirche Sante Ma¬
ria del Piäar die Gläubigen auf den Knien.

I m
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Weihnachtsfeiern in den Gemeinden des Landkreises
Der Ortsausschuß der Arbeiterwohlfahrt

Kleinsteinbach hat die Aelteslen der
Gemeinde und die Schwerstkriegsversehrten
zu einer gemeinsamen Weihnachtsfeier am
Sonntagnachmittag um 14 .30 Uhr in den „ Och¬
sen “ eingeladen . Jeweils samstags und sonn¬
tags um 20 Uhr wird im „ Adler “ das Wilde¬
rer -Stück „Der Schuß im Erlengrund “ aufge¬
führt . — Am 1 . Weihnachtsfeiertag finden in
Mörsch folgende Weihnachtsfeiern statt :
Der 1 . Sportverein in der „ Bemhardus -Halle “ ,
der Turnverein im „ Bahnhof -Saal “ und der
Gesangverein Eintracht im „ Ochsen “ . Zu einer
Christbaumfeier versammeln sich die Kirchen -
gemeinde und der „Bruderbund “ am 2 . Weih¬
nachtsfeiertag in der „ Bemhardus -Halle “ bzw.
im „Bahnhofs -Saal “

. Im Rahmen dieser Feier
wird der „Bruderbund “ die Operette „ Meine
Herzenskönigin “ aufführen . — Der Staf¬
forter Gesangverein führt am 2 . Weih¬
nachtsfeiertag sein traditionelles Weihnachts¬
konzert im Rathaus -Saal durch . — In Lin¬
kenheim findet auch in diesem Jahre am
Heiligen Abend die Weihnachtsfeier der alten
und neuen Kinderschule in der Kirche statt .
Am 25 . Dezember um 19 Uhr veranstaltet der

Gesangverein „ Sängerbund “ seine Weih¬
nachtsfeier im Saal des Gasthofes „ Grüner
Baum “ . Im Mittelpunkt des Abends steht das
Theaterstück „ Die Seemannsbraut “ . Am 2 .
Weihnachtsfeiertag hält der Verband der Kör¬
perbeschädigten im Bahnhofsrestaurant eine
Weihnachtsfeier ab . Zur gleichen Zeit findet
in der Turnhalle die Schülerweihnachtsfeier
des Turnvereins statt . Am Abend lädt die
Freiwillige Feuerwehr ihre Mitglieder unter
den Weihnachtsbaum ein . — Auch in diesem
Jahr findet um 18 Uhr auf dem Brettener
Marktplatz eine öffentliche Weihnachtsfeier
(Statt . Bürgermeister Oest hält die Weihnachts¬
ansprache . Die Feier wird vom Vereinigten
Mannergesangverein , dem Posaunenchor und
dem Musikverein umrahmt .

Herzlichen Glückwunsch !
In Neureut feiert Frau Maria Marsch

geb . Grether , Schulstr . 3 , ihren 85. Geburts¬
tag ; am gleichen Tag wird Herr Johann Bo-
ruas , Hauptstr . 93 . 72 Jahre alt .

In Linkenheim wurden gestern Herr
Rudolf Stöber I . und Herr Wilhelm Heuser
71 Jahre alt . Am 1 . Weihnachtsfeiertag feiert

Frau Lydia Stöber ihren 78 . und Herr Wil¬
helm Franz seinen 75 . Geburtstag .

In Liedolsheim wird der älteste Bür¬
ger der Gemeinde , August Lacroix , am ersten
Weihnachtsfeiertag 84 Jahre alt . Am gleichen
Tag kann Frieda Roth ihren 73. Geburtstag
feiern . Heute wird Wilhelmine Göbelbecker
81 Jahre , und gestern konnte Katharina Seitz
ihren 75 . Geburtstag feiern .

In Grötzingen wurde in diesen Tagen
Hauptlehrer Wilhelm Schmitt , der erst vor
wenigen Wochen sein 40jähriges Dienstjubi¬
läum begehen konnte , 60 Jahre alt .

fußbail an Weihnachten
Oberliga : VfB Stuttgart — VfB Mühlburg ,

SpVgg. Fürth — 1860 München , Bayern Mün¬
chen — Schwaben Augsburg .

Bezirksklasse - St . 1 : Neureut — Daxlanden
(25 . 12 .) .

Freundschaftsspiele : Sa . : Kleinsteinbach —
Mutschelbach ; Mo . : KFV — Phönix , ASV Dur¬
lach — Söllingen , Wössingen — Beiertheim ,
Rußheim '— Philippsburg . Spfr . Forchheim —
Frankonia Karlsruhe .

Strafgericht bei der Oberliga Süd
1 . Der Spieler Georg Platzer -BC Augsburg

. wurde wegen Tätlichkeit für zwei Monate ge¬
sperrt (28 . 11 . bis 27. 1 . 1950) .

2 . Wegen Vernachlässigung der Platzaufsicfct
wurde der BC Augsburg mit einer Geldstraf «
von 500 Mark belegt .

3 . Der Spieler Willi Kraus (Eintracht Frank¬
furt ) erhält wegen fahrlässig rohen Spiels
eine Sperre von einem Monat ( 15 . 12 . bis 14.
1 . 1950) .

4 . Eintracht Frankfurt wird wegen Verlet¬
zung der Platzdisziplin mit einer Geldstrafe
von 300 Mark belegt .

5 . Der FC Kickers Offenbach wird wegen
Vernachlässigung der Platzdisziplin (beim
Spiel Offenbach — Schwaben Augsburg ) mit
einer Geldstrafe von 500 Mark belegt .

6 . Der Spieler Otto Dehrn (FSV Frankfurt )
wird wegen unsportlichen Verhaltens für ei¬
nen Monat gesperrt (28 . 11 . bis 27 . 12 ) .

*

„Schlittschuh -Tennis “ in Wien
Nachdem kürzlich in Wien die Abhaltung

von „ Eisradrennen “ angekündigt wurde ,
kommt jetzt die Nachricht , daß es in diesem
Winter in Wien auch „Schlittschuh -Tennis “
geben wird . Der frühere Eiskunstlauf -Welt¬
meister und Olympiasieger Karl Schäfer , der
jetzt als Leiter der Engelmann -Kunsteisbahn
tätig ist , hat seine Beteiligung an den Schlitt¬
schuh -Tennisspielen angekündigt .

Ab 1. 1. 1950, wieder täglich bis J Uhr nachts geöffnet .

Durlach , Amthausstr . 21 • Neb. Polize revier

wünscht allen verehrten Gästen , Freunden und Bekannten ein

Täglich ab 9 Uhr früh geöffnet . Volkstümliche Preise : lh 1 Weiß¬
wein —.55 ; ’/< 1 Rotwein —.55 ; ia 1 Bier —.55; 1 Glas Spirituosen — .55

— Täglich ab 20 Uhr der gemütliche Stimmungsbetrieb . —

Am Montoq , den 26 . Dez. nnch de Vorstellung
mit Rolf Llnnebach und seinem Otdiester bis 5 Uhr
VoranzeigeI Nur drei Tagei
Am 28., <9. u . oO. Dezember täglich 16 und 20 Uhr Sensatlomgasttpiel
Original Jazz aus Südamerika
spielt Jaime Camino mit seinen 21 cubanischen Sängerinnen, Tänzerinnen
und Musikern / Nach Riesenerfolgen in Paris , Barcelona , London usw.
zum ersten Male in Deutschland

Gaststätte „ Grinzing “
Neu übernommen !

Am 25 . und 26 . Dezember , nachmittaos 16 0U und abends V010 Uhr

Dos groß* ttkihnödite - Programm

Original Wiener Heurigen -Schenke

Telefon 47 42

TAN Z

Veranstaltungen

Rodio -Tlluslrierte

Inhalt
Die 60 neuesten Gerät «

Radio - Saison 1949/SO
in Wort und BUd •

Freiexemplar
vom Funkberater

- Radio- Frey .ag
” 1 Karlstraße 32

Gotlesdlonstanzeigei

Evang . Gottesdienste
8a . , 24. 12. (Heiliger Abend ) : Daxl . :

16.30 Wenzel . Albpf . t 17.30 Wenzel .Geibelstr . : 17 u . 18 Christf . Schmitt
Markus : Christf . 18 Köhnlein ; 23
Renner . Christusk . : 17 Christf .Ratzel . Matthäus : 16 Christf . Oest ,21 .30 Krippenspiel . Stefan . Bad :
19 Christf . Oest . Friedens : 17
Christf . Stein . Kleine K . : 16 u . 22
Christf . Löw . Lnlsenstr . : Christf .
17 Streitenberg ; 18.30 Hauß . Luther
Christf . 17 Golzen , 22 Feßler . Rinth .19.30 Christf . Glatt . Kniel . : 15,30Weihn . f . Kindergdst . Rüppurr :
32 Christnaphtf . Diak .hs . : 16.30
Christvesper , Hammann .8o ., 25. 12. (1. Weihnachtsfeiertag ) :Daxl . : 8.30 Wenzel . Albpf . : 9.45 m .zfl . Abendmahl . Wenzel . Geibel -
straße : 8. 9 u . 10 (Hl . Abendm .) ,Schmitt . Blücherstr . : 9 Mondon .Markus : 9 .30 m . Hl . Abdm . Seufert
14.30 Weihn . f . Kindergdst . ; 20 Ren¬ner . Christusk . : 10 m . Hl . Abdm .Löffler . Matthäus : 9 .30 m . Hl .Abdm ., Oest . Stefan . -Bad : 8 Oest .Friedens : 9 .30 m . Hl . Abdm . Stein ,11 Weihn . f . Kindergdst . KleineK . : 8.30 u . 9.45 m . Hl . Abdm . Bie¬dermann ; 16 Weihn . f . Kindergdst .Biedermann . Luisenstr . : 8 u . 9 .30m . Hl . Abdm . Hauß . Luther : 9 .30m . Hl . Abdm . Feßler . Rinth . : 10.30m . Hl . Abdm . Glatt . Hagsf . : 9 .30mit Hl . Abdm ., Steinmann : 15Weihn . f . Kindergdst . Kniel . :9.30 Nagel . Rüppurr : 9 .30 m . Hl .Abdm . Schulz ; 17 Krippenspiel .Diak .hs . : 10 Wenz . Krankenhs . :9 ü . 10 (m . Hl . Abdm .) Schulz .Mo ., 26. 12. (2. Weihnachtsfeiertag ) :
Albpf . : 9 .45 Schmitt ; Geibelstr :8.30 u . 10 Renner ; 11.15 Weihn . f .Kindergdst . Markus : 8 .30 Köhn -
letn . Christusk . : 10 Ratzel . Mat¬thäus : 9 .30 Stupp . Friedens : 9.30Schulz . Kleine K . : 8 .30 u . 9 .45 Lan -
desbischof D . Bender . Luisenstr . :9.30 Streitenberg . Luther : 9 .30 Gol¬zen . Rinth . : 10.30 Glatt ; 11.30Weihn . f . Kindergdst . Hagsf . : 9.30
Steinmann . Kniel . : 9.30 Wenzel
Rüppurr : 9.30 Schulz . DÜak. hs . ;kein Gdst . Krankenhs . : io Nagel .

Erste Kirche Christi , Wissenschafter
First Church of Christ , Scientist ,Karlsruhe . Sonntag : 10 Uhr . Mitt¬
woch : 20 Uhr ; Waldstr . 79 Munz -
»aal . — Engl . Gottesdienst , Sonn¬
tag : 19 Uhr . Militäir -KapeUe ,Kapellenstraße .

Zu vermieten

Möbl . Zimmer ln Durlach, , neu her¬
gerichtet , Dampfheiz . , Badbenütz .,
sof . z . vermiet . 153 42 308 KNZ .

BADISCHES STAATSTHEATER
SPIELPLAN

für die Zeit vom 25. Dezember 1949
bis I . Januar 1950.

Samstag , 24. 12., geschlossen .
Sonntag . 25. 12.. 10.00 Uhr : Weih¬

nachtliche Feierstunde für Heimat¬
vertriebene : 14 .30 Uhr : , Weih¬
nachtsfeier für schulpflichtige Kin¬
der von Gefallenen , Vermißten u .
Kriegsgefangenen : „Schneeweiß¬
chen und Rosenrot " , Weihnachts¬
märchen von Hermann Stelter ;
19.30 Uhr : „La Boheme “ , Oper von
Pnccini .

Montag , 26. 12.. 11.00 Uhr : Geschl .
Vorstellung für die Volksbühne :
„Schneeweißchen und Rosenrot “ ,
Weihnachtsmärchen . von Hermann
Stelter ; 15.00 Uhr : Auf vielfachen
Wunsch nochmalige Wiederholung
bei kleinen Preisen DM — .60 bis
DM 3.10 : „Die lustige Witwe “,
Operette von Franz Lehar ; 19.30
Erstaufführung : „ Drei Mann auf
einem Pferd “. Lustspiel mit Mu¬
sik von Holm und Abbott .

Dienstag , 27. 12. , 14.30 Uhr : Weih¬
nachtsfeier für schulpflichtige Kin¬
der von Gefallenen , Vermißten u .
Kriegsgefangenen : „ Schneeweiß¬
chen und Rosenrot “, Weihnachts¬
märchen von Hermann Stelter ;
19.30 Uhr : „ Max u . Moritz “ , Tanz¬
burleske von Richard Mohaupt :
„Die Puppenfee “, Ballett von Jos .
Bayer .

Mittwoch , 28. 12 .. 14 .30 Uhr : Weih¬
nachtsfeier für schulpflichtige
Kinder von Gefallenen . Vermißten
und Kriegsgefangenen : „ Schnee¬
weißchen und Rosenrot “ . Weih¬
nachtsmärehen von Hermann Stel¬
ter ; 19.30 Uhr : 8. Vorstellung der

Platzmiete B und freier Kassen¬
verkauf : „ Cavalleria rusticana “ ,
Oper -von Mascagni . „Der Bajazzo “
Oper von Leoncavallo .

Donnerstag . 29. 13. . 19.30 Uhr : 3 .
Vorstellung der Platzmiete D und
freier Kassenverkauf : „ Drei Mann
auf einem Pferd “ , Lustspiel mit
Musik von Holm und Abbott .

Freitag . 30. 12. , 19.30 Uhr : 8. Vor¬
stellung der Platzmiete E und
freier Kassenverkauf , Auf viel¬
fachen Wunsch zum letzten Male :
„Trauer muß Elektra tragen “,
Eine Trilogie von Eugene O’Neill .

Samstag , 31. 12. . 18.30 Uhr : Neu¬
inszenierung : „ Die Fledermaus “,
Operette von Johann Strauß .

Sonntag . 1. 1. 50 . 14.00 Uhr : „ Schnee¬
weißchen und Rosenrot “, Weih -

t nachtsmärchen von Johann Stel¬
ter ; 19.00 Uhr : „ Lohengrin “ , Ro¬
mantische Oper von Rieh . Wagner .

Stellenangebote

Gute Existenz
bieten wir seriösen Herren mit
geeign . Verhandlungsraum , durch
Übernahme unserer

Bezirksagentur
(keine Reisetätigkeit ) Finanzb . bei
sofort . Verdienst Ausf . Bewerbg .
v , zuvdrl . raschentschl . Interessent ,
unt . 36 825 KNZ . Rückp . erwünscht .

Leistungsfähige Miederwaren¬
fabrik , sucht zum 1. 1. 50 einen
bei der einschlg . Kundschaft
gut eingeführten

Verfreter
PKW Bedingung . Offerte mit
Bild unter 36 82-1 KNZ .

Büglerin , regelm . alle 14 Tage ins
Haus gesucht . S 42 311 KNZ .

Guten Verdienst finden seriöse Da¬
men u . Herren duich den Privat¬
vertrieb , erstkl . Hausmi -tel und
Kräuterkuren . PHARMA 'Soest/W .

Stellengeruche

Verkäuferin
branchekundig in Textil - Mode¬
waren u . Herrenartikel , sucht sich
ab 1. 1. 50 zu verändern , Angeb .
unter 42 304 KNZ _

Kontoristin
sucht ab 1. 1. 50 neuen Wirkungs¬
kreis . Sl 42 303 KNZ .

Jüngere Chef - Sekretärin
perfekt in Diktat und Masch .,
volle Unterstützuift des Chefs ,
sucht passenden Wirkungskreis .
S 42 313 KNZ .

Jg . Friseur , für H . u . Damen , sucht
Stelle , auch Halbtage . Ang . unter
Nr . 42 314 KNZ .

Kraftfahrer , 36 Jahre , mit fast 20-
jähriger Fahrpraxis , guter .Wagen¬
pfleger , vertraut mit kleinen Re¬
paraturen . sucht zu sofort Stel¬
lung . PKW angenehm , jedoch
nicht Bedingung . Angebote unter
42 301 KNZ Karlsruhe .

Wohnungstausch

Geboten in K ’he . 5 Zi . m . Bad u .
Küche . Gesucht : 3 Zi . m . Bad u .
Küche . K ’he -Land od . Umgebung .
(Hi 221 249

Zu verkaufen

Küchenherd , weiß , Sill , abzugeben .
Schillerstr . 37 . Ruf 377 .

Radio Philips , 4 Röhr . , preisw .
abzugeben . Händelstr . 6,1 ._

Neues kompl . Pferdegeschirr für
Zweispänner , z . verk . od . z . tau¬
schen gegen Kartoffel oder Obst .
Angeb , unt . 42 310 KNZ .

Kinderbett m . Matratze . Jünglings¬
anzug , blau , klein . Haushaltmangel ,
Krautfaß , eiche , alles billig z . ver¬
kaufen . Kaiserallee 51 a , IV .

Heiraten

tß * Glückliche Ehen ! aus allen
Kreisen vermittelt diskret .
Frau Emma Morasch , Eheanbah¬
nungs -Institut , Karlsruhe . Karlstr .
140, part ., Tel . 4239 — Gegr . 1911.
Sprechstunden , tägl . v . 2-—7 Uhr .

Kaufmann *, a . d . Pfalz , 40 J ., wünscht
m . einer gebild . Dame bekannt zu
werden . Strenge Diskretion . Gefl -
Bildzuschrift . erbet , u . 32 990 KNZ .

jHeinen (Brautpaaren
ein

gesegnetes <̂)&eiknackisißesi !
Wenn Siesichunterdem Lichter¬
baum zum ersten Mal als Neu¬
vermählte , den Weihnachtskuß
geben , so wissen Sie . daß auch
die an Sie *denkt , die mit Takt¬
gefühl u . Einfühlungsvermögen
ihr Teil dazu beigetragen hat ,
damit zwei Herzen zusammen
finden .
Frau E . HOFMANN
Ältestes Ehe - Institut Süd -
deutschlands , Stuttgart - W,
Reinsburgstr . 9. Tel . 69815. Auch
sonntags Sprechzeit von 10 bis
16 Uhr . Beratung kostenlos .

Pfefferminz - Zahnpasta

und mxU testet !

UNTER VIER AUGEN
Die Hohe Schule der Gattenliebcl
Von Dr. med. Rinard . Mit zahlr .
Bildern nach Original -Modellen u.
mehreren Tafeln u . Tabellen . 200
Seiten , Halbl . DM 8.60, Nachn.
50 Pf . mehr . Versandhaus Herrn.
Spethmann , Bad Kissingen 86/72 .

W*m « yt *
_ _ _ SfemboaBudo JiX

auf der Dom ateht, tot*» QnebtitJ
WmI mmer m fflr äehahe sind,
Kit Büdogtgnzan sie geschwind,
Bädo -Laxos -Schuh creme

Gesunde Nerven ,tiefen Schlaf
und ein ruhiges Herz

erlangen Sie wieder durch
unser seit Jahrzehnten viel¬
fach erprobtes

„Floradix Energeticum "
Reformhaus Neuleben
Douglasstr . 24, b . d . Hauptpost

Differential -Teller
und - Kegelräder

für alle Automobile ,
ab Lager lieferbar .

Autobedarf FRITZ HEUSER
Remscheid , Freiheitstr . 22.
Telefon 464 15.

tfeidgescJUenUt
zum Weihnachrtsfest ver¬
wandelt man nach den
Feiertagen in

gute Musikinstrumente,
Radio, Schallplatten und
Noten . Der Weg dazu ist
ein Besuch im bekannten

Haarsorgen ?

MU SIKHPIUS

KAISER STR - 96 ...

Ausgekämmtes Haa . einsendenf
Kostenl . Untersuch . 100V*ige Hilf «
bei beginn . Kahlköpfigkeit Aus¬
fall , Schuppen , Brechen . Spalten ,
glanzl . spröd . Haai . Haarkosm .
Labor . Frankfurt M l . Postfach 322 .

Weinbrände , Liköre

Spirituosen , Apdritifs
Wermut -Weine

Unset Schlaget !
Ihre unbrauchbaren Schuhe
nehme ich in Zahlung .
Herren -Schuhe DM 5.—
Damen -Schuhe DM 4.—
Kinder -Schuhe , b . Gr . 35 DM 3.—
wenn Sie Ihren Weihnaehts -
einkauf bei mir tätigen .

Schuh - Gerst
Kaiserstraße 109

MERCEDES
WEIN BRENNEREI EN, .
STUTTGART- FEUERBACH

RUF : 8 04 5 8/59 ■

1 Bezirksvertretunq f. d. Fachhandel 1
FERDINAND SEIWERT

Karlsruhe , Vogesenstr 35, Tel,4971

allen unfeten lefern unö jFreuntien
KARLSRUHER NEUE ZEIT U N G

Verlag und Redaktion
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